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Redaktions⸗Correſponden: 

Berlin, den 9. Februar. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: den Uhrmachern Albert und Eduard Brüdern Epp- 
ner für das von Ihnen unter der Firma „Gebrüder Eppner“ belriebene 
Geſchäft das Prädikat „Königliche Hof⸗Uhrmacher“ zu verleihen. 

Telegraphiſche Depeschen der Poſener Zeitung. 
— 4 — — 8 Februar. Geſtern 
ouanen⸗Beamte an der Spani 
aben Franzöſiſa er Spaniſchen 
0 enze 14 Karliſten verhaftet, als ſie eben die Grenze 
überſchreiten wollten. 
London, Donnerſta, den 8. Februar, Mittags. 
Times“ erachtet die Auflöfung des Parlaments und 
9 hlen für mögli Us Pal i i 
Neuwahlen für möglich, falls Palmerfton nicht die 
nöthige Unterſtützung im Parlament findet. 


— ͤ— . — 


Als eine der Aufgaben Oeſterreichs und Preußens 


in der gegenwärtigen Kriſis wird von mancher Seite auch die bezeichnet: 


es müßten der gegen Oſten gewendeten Expanſation des Deutfchen | 


Elements die Pfade geöffnet und die Schranken gebrochen werden, 
die man durch vos — „ erdrückend gegen daſ⸗ 
{be aufzurichten begonnen hat. 

ie 3 ice Nation,“ jo jagt u. A. die National - Zeitung vom 
31. Januar in een Correſpondenzartikel, „iſt als ſolche keine 
fertige; ſie war von —— eine werdende und iſt es bis zur heu⸗ 
tigen Stunde. 1 1 Slaviſchen Volksſtamme befindet fie 
ſich ſeit etwa bean iſt daß ethiſchen Prozeß, der ſeinem Ver⸗ 
lauf nach dahin zu deſin daß von Seiten des Germaniſchen Ele- 
mentes in denjenigen Ländern wo dieſes fig, mit dem Slaviſchen ge⸗ 
miſcht vorfindet, eine Aſſimilation des letzteren unaufhörlich angeſtrebt 
wird und zwar mit ſtets wachſendem Erfolge. Im neunten Jahrhundert, 
um die Zeit, wo jener Prozeß begann, hatte das Deutſche Volksthum 
an der Elbe ſeine Grenze, und noch mehrere Jahrhunderte darnach reichte 
es nicht viel weiter. Die Hauptmaſſe der heutigen Preußiſchen Lande 
beſteht aus Errungenſchaften, welche die Deutſchen im friedlichen und 
kriegeriſchen Andrängen gegen die Slaven von dieſen gewonnen, und es 
hieße die Wahrheit verleugnen, wenn man in Abrede ſtellen wollte, daß 
mindeſtens die Hälfte des Preußiſchen Volkes von gemiſchter Germaniſch⸗ 
Slaviſcher Abſtammung ift. Eben fo unwiderſprechlich iſt die Thatfache, 
daß dieſer Prozeß auch in der neueſten Zeit in den Preußiſchen und 
Deſterreichiſchen Grenzgebieten ſich fortſetzt. Rußland hat demſelben aller⸗ 
dings eine ſtarre di eidelinie entgegen zu ſetzen verſucht; aber man kann 
ſagen, daß, was er Macht auf der Oberfläche gewonnen hat, ihr unter 
derſelben wieder 85 Een ging. Wie ſchwierig die Loſung der Polni⸗ 
ſchen Frage er] 1 77 mag, ſie iſt nur durch das kräftige Eingreifen 
des Deutſchen Elementes zu erreichen, und in dieſem liegt das wucht⸗ 
vollſte Gegengewicht, welches die Abendländiſche Kultur der Aſiatiſchen 
Barbarei gegenüber einzusetzen hat.“ Unter ſolchen Umftänden findet der 
Verfaſſer des arne nee liegend, als wenn die beiden Deut- 
ſchen Großmächte die . 4e Kriegserklärung der Weſtmächte gegen 
Rußland dargebotene 35 1 benutzten, um die Ruſſiſche Macht vom 
Niemen, der Weichſel un 5 1 deleſtd für immer auf „ihr unbeftrittenes 
Gebiet“ zurückzuwerfen chindecne Deutſchen Elemente über ſeine jetzi⸗ 
gen Grenzen hinaus 1170 Map gang zu verſchaffen. 

Gegen das Tha! 1 einzuwenden vorſtehenden Erörterung haben 
wir zwar nichts Erhebliche na 9 U denn auch wir hegen die Ueber- 
zeugung, daß der Entwickelung I es Deutſchthums gegenüber dem 
Slavenihum noch keineswegs 3 ſchluß gekommen iſt; — minder 
a d ift aber, was dieſes Alles mit der Orientaliſchen Frage 
in i 1 De" u Schaffen ns 
in ihrer urſprünglichen Bedeutung z d hat. Moͤglich und ſagar 
recht wünſchenewerih iſt es allerdings, daß beim Abſchluß des Friedens 
neben den Hauetgegenſtanden auch die Frage über die Ruſſiſche Grenz⸗ 
dere mit in den Bereich der Verhandlungen gezogen wird. Allein von 
Deulſchland verlangen, daß es deßhalb fh in einen Krieg verwickele, 
damit der Often ſchnelker und gewaltſamer als auf dem natür- 
chen Wege von Deutſchem Geiſt und Leben durchdrungen werde, das 
heißt denn doch, den Begriff von dem, was man Deutſche Intereſſen 
nennt, zu weit ausdehnen und Geſchichte machen wollen. Wir wenig ⸗ 
ſtens denken über dieſen Punkt ganz anders. In welcher Weiſe und wie 
ſchnell das Germanenthum feinen Entwickelungsprozeß vollendet, das 
deen und konnen wir 5 der höchſten Leitung Deſſen Überlafjen, der 

e Geſchicke aller Völker lenkt. 
Abgeſehen hiervon würde auch die Oeutſche Politik, wenn fie fi, 


Sonnabend den 10. Februar. 


von den obigen Rückſichten leiten ließe, ihren rechtlichen Standpunkt 
vollſtändig verlaſſen und offenbar auf das Gebiet eines Eroberungs- 
krieges gerathen. Denn etwas anderes als dies kann doch nicht ge⸗ 
meint fein, wenn den Großmächten angerathen wird, die jo günſtige Gele⸗ 
genheit zu benutzen, um Rußland auf fein „unbeſtrittenes Gebiet“ zurück⸗ 
zuwerfen. Hiervon ſteht aber in den Wiener Protokollen Nichts geſchrie⸗ 
ben. In dieſen haben ſich Oeſterreich und Preußen gemeinſchaftlich mit 
den Weſtmächten den Weg vorgezeichnet, den ſie in der Orientaliſchen 
Angelegenheit einſchlagen wollen. Mag nun auch Oeſterreich, durch ſeine 
Allianz mit den Weſtmächten verleitet, über die Feſtſetzungen der Wiener 
Protokolle hinausgehen nnd, wie es den Anſchein hat, ſelbſtſüchtige Zwecke 
verfolgen: Preußen wird — dafür bürgt uns der hohe Sinn unſeres 
erhabenen Monarchen — feiner Politik die fireng rechtliche Baſis, au 

. g rechtliche Baſis, auf 
der ſie bisher geſtanden, ſtets bewahren und nicht aufhören, ein treuer 
und wachſamer Hüter der wahrhaft Deutſchen Intereſſen zu ſein. 


Deut ſchland. 


C Berlin, den 8. Februar. Se. Maj. der König arbeitete heut 
Vormittag längere Zeit mit dem Kriegsminiſter und den Generalen von 
Schöler und von Neumann. Später empfing des Königs Majeſtät den 
kommandirenden General des 2. Armee-Corps von Grabow, ſowie den 
General von Hirſchfeld. Wie ich erfahre, werden auch dieſe beiden hohen 
Militairs an den Berathungen Theil nehmen, die ſeit einigen Tagen un⸗ 
ter dem Vorſitz des Prinzen von Preußen ſtattfinden, und zum Gegen⸗ 
ſtande die Feuerwaffen haben. Nach dem was von dieſen Verhandlun⸗ 
gen verlautet, ſoll feſtgeſtellt werden, ob die unlängſt mit neuen Spitz⸗ 
kugeln angeſtellten Verſuche überall ein günſtiges Reſultat ergeben ha⸗ 
ben. Die einzige Beſorgniß, die der Einführung der neuen Kugel noch 
entgegenſteht, ſoll die ſein, daß ſie den Lauf des Gewehrs zu ſehr an⸗ 
greift. Daß auch in Potsdam derartige Verſuche mit Kugeln von har⸗ 
tem Metall angeſtellt worden ſind, habe ich Ihnen ſeiner Zeit geſchrie⸗ 
ben. Die Sitzungen dieſer Kommiſſion finden täglich Vormittags ſtatt 
und gehören zu ihren Mitgliedern meiſt nur höhere Militairs, wie die 
Generale v. Reyher, v. Grabow, v. Werder x. Dadurch, daß des 
Königs Majeſtät den Prinzen von Preußen zum Vorſitzenden dieſer Kom⸗ 
mifjion auserſah, erlitt deſſen Abreiſe nach der Rheinprovinz einen Auf⸗ 
hub, — Se. Maj. der König hat an der Darftellung der lebenden Bil- 
der im Palais des Prinzen Karl (f. geſtr. Ztg.) einen ſo großen Gefal⸗ 
len gefunden, daß nächſtens eine Wiederholung befohlen werden wird. 
Die Koſtüme, welche die Darſteller bel der Aufführung trugen, ſind 
ſämmtlich außerordentlich koſtbar und ſämmtlich nach den Angaben des 
Prof. Henſel und des General» Intendanten v. Hülſen angefertigt wor- 
den. — Am nächſten Sonnabend ſoll in der Nähe von Potsdam noch 
eine Hofjagd abgehalten werden. 

Das geſtrige Hof⸗Feſt begann um 8 Uhr und endete erſt nach Mit- 
ternacht. Allgemeine Bewunderung erregten die Damen-Toiletten, na- 
mentlich der Kopfputz. An dem Souper nahmen 1010 Gäſte Theil. In 
dieſer ſchweren Zeit, wo die Noth in den verſchiedenſten Geſtalten zu Tage 
tritt, ſieht man dieſe Feſtlichkeiten in den höheren Kreiſen gern, weil fie 
den gewerbtreibenden Klaſſen doch immer Gelegenheit bieten, etwas zu 
verdienen. Wie groß die Noth in manchen Familien iſt, dürfte daraus 
zu erſehen ſein, daß mancher Hausvater, der ſeine Arbeit bei den in 
Fabriken vorgenommenen Einſchränkungen verloren hat, Gott dankt, wenn 
er als Tagelöhner einige Groſchen verdient. — Dabei werden wir von 
Bettlern überlaufen und meiſt ſind es Leute, die uns mit der Klage 
kommen, daß ſie mit Frau und Kindern hungern müßten, weil der Fa⸗ 
brikherr, aus Mangel an Beftellungen in der gegenwärtigen Kriſis, feine 
Arbeiter entlaſſen habe. Einige mir bekannte Fabriken, denen es in dieſer 
Beziehung um kein Haar beſſer geht, geben ihren Arbeitern nur um 
deshalb noch Beſchaftigung, um fie nicht Noth leiden zu laſſen. 

— Am 7. Februar beſchäftigte ſich die Zweite Kammer, wie 
geſtern kurz erwähnt, mit Berathung des Geſetz-Entwurfes, betreffend 
die Abänderung der Verfaſſungs-Urkunde in Anſehung der Benennung 
der Kammern und der Beſchlußfähigkeit der Erſten Kammer. Die betref- 
fende Kommiſſion (Berichterſtatter Abgeordneter Reichenſperger [Geldern] ) 
hat die Ablehnung des Geſetz-Entwurfs beantragt. Der Herr Minifter 
des Innern leitete die Debatte mit einigen Worten ein. Es ſei ein Be⸗ 
dürfniß, die Benennung der Kammern, welche fremdländiſchen Urſprun⸗ 
ges ſel, den Preußiſchen Verhältniſſen anzupaſſen. Dies Bedürfniß habe 
nach erfolgter Rekonſtruirung der Erſten Kammer ſich ſo dringend gel⸗ 
tend gemacht, daß die Regierung zur Einbringung des vorliegenden Ge⸗ 
ſetzes verpflichtet zu fein glaubte. Der Name: „Erſte Kammer“ ſei nicht 
zutreffend, weil es für Preußen keine Kammer gebe, die dem Range 
nach die Erſte ſei, und auch der Ausdruck: „Kammer“ laſſe ſich auf 
Verſammlungen wie die in Rede ſtehenden nicht anwenden, da er eine 
Spezialität von Behörden, nicht aber geſetzgebende Körper bezeichne. Zu 
dem Namen: „Herrenhaus“ ſei die Erſte Kammer vermöge ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung berechtigt, und die Benennung: „Haus der Abgeordneten“ 
erkläre und rechtfertige ſich von ſelbſt. Endlich habe ſich auch der Aus- 
druck: „Haus“ und „Häuſer“ für die Kammern in den Debatten der letz⸗ 
teren nach und nach eingeführt und ſei derſelbe alſo wohl anzuwenden. 
Die Bezeichnung: „Allgemeiner Landtag“ endlich fei ebenfalls paſſend, 
indem fie den Provinzial⸗Landtagen gegenüber den Charakter der Kam⸗ 
mern, als allgemeiner Landesvertretung, ausdrücke und auch die Aus⸗ 
drücke: „Tag“ und „Tagen“ an die frühere Benennung deutſcher Volks⸗ 
verfammlungen anknüpfe. Schließlich ſprach der Herr Minifter die Er⸗ 
wartung aus, daß die Kammer dem Wunſche Sr. Majeſtät des Königs 
ihre Zuſtimmung ertheilen werde. Demnächft ſprachen ſich der Abge- 
ordnete von Keller für, der Abgeordnete Wentzel gegen den Geſetzentwurf 
aus. Den Anführungen des letztgenannten Redners gegenüber legte der 
Herr Minifter -Präfident dar, daß der Geſetz⸗Entwurf zwar von dem 
Herrn Miniſter des Innern eingebracht worden fei, daß jedoch das 
geſammte Staats - Minifterium an den Berathungen deſſelben Theil 
genommen habe und den Geſetz- Entwurf demgemäß vertrete. Es 
gebe eine doppelte Anſicht über die Verfaſſung. Von den Einen wer ⸗ 


Poſener Zeitung. 


Inſerate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


de die letztere wie ein Noli me tangere angeſehen, das durch jegliche 
Abänderung nur geſchwächt werde, von den Anderen als ein Geſetz, wel⸗ 
ches der Verbeſſerung fähig ſei. Die Staats⸗Regierung thelle die erſtere 
Anſicht nicht. Sie fei ſich wohl des Eides bewußt, welchen die Mini⸗ 
ſter auf die Verfaſſung geleiſtet, aber ſie konne aus dieſem Grunde 
dennoch nicht die Verfaſſung als etwas Verknöchertes anſehen, das une 
wandelbar feſtgehalten werden müſſe, ſondern fie werde ſteis dasjenige, 
was fie als eine Verbeſſerung der Verfaſſung erkannt, vorſchlagen und 
durchzuführen verſuchen. (Belfall. Rufe: Bravo und Sehr gut.) Der 
Abgeordnete v. Gerlach empfahl dem Haufe, den Geſetz⸗Entwurf anzu⸗ 
nehmen. Die Kammer habe hierzu ſchon deshalb eine moraliſche Ver⸗ 
pflichtung, weil ſie die gebotene Gelegenheit ergreifen muͤſſe, um dem 
Staats⸗Miniſterium ihren Dank und ihre Liebe zu beweiſen. Hierauf 
erklärte der Abgeordnete Reichenſperger (Koln) ſich gegen den Geſetzent⸗ 
wurf. Der Herr Juſtiz-Miniſter führte ſodann aus, wie die Bedenken, 
welche namentlich gegen die Bezeichnung „Allgemeiner Landtag“ geltend 
gemacht würden, ſich dadurch erledigen, daß dieſer Ausdruck auf einer 
herkömmlichen Terminologie beruhe und deshalb auch von einem berühm⸗ 
ten Lehrer des Staatsrechts, Zacharia zu Göttingen, in der kürzlich er⸗ 
ſchienenen neuen Ausgabe ſeines Werkes „Deutſches Staats⸗ und Bun⸗ 
desrecht“ feſtgehalten worden ſei, in ſo fern der Verfaſſer dieſes Bu ⸗ 
ches unter der Bezeichnung: „Von den Landtagen“ über die ſtändiſchen 
und repräſentativen Verſammlungen in Deutſchland handele und in 
Betreff der allgemeinen Landes ⸗ Vertretungen bemerke, daß in den 
Staaten, welche bisher Provinzial- Vertretungen gehabt, in neuerer Zeit 
„allgemeine Landtage“ eingeführt ſeien. Nachdem ſich der Abgeord⸗ 
nete Graevenitz (Elbing) für, der Abgeordnete von Vincke gegen den 
Geſetzentwurf ausgeſprochen, bemerkt der Herr Miniſter⸗Präſident, daß, 


wenn einige Mitglieder dieſes Hauſes an der Bezeichnung: „Allgemeiner 


Landtag“ Anſtoß nehmen, es zweckmäßig erſcheine, über das Alineg, 
welches dieſe Benennung feſtſetze, beſonders abzuſtimmen, weil der 
Staats⸗Regierung daran gelegen fein müſſe, die Meinung des Hauſes 
über jeden einzelnen der in dem Geſetz-Entwurfe enthaltenen Punkte 
kennen zu lernen. Der Abgeordnete von Mitſchke⸗Collande empfiehlt die 
Annahme des Geſetzentwurfs beſonders aus dem Grunde, weil die Ver⸗ 
faſſung dadurch immer mehr ihre Franzöſiſche Form ablege und eine 
Deutſche Geſtalt annehme, und weil er wünſche, daß dieſelbe — die er 
im Uebrigen niemals als für Preußen nothwendig angeſehen — da ſie 
einmal vorhanden ſei, auch der Krone lieb, werth und theuer werde. 
Bei der Abſtimmung wurde ſodann das erſte Alinea des §. 1.: „Die 
Erſte Kammer wird fortan das Herrenhaus, die Zweite Kammor dag 
Haus der Abgeordneten genannt“, in namentlicher Abſtimmung mit 156 
gegen 151 Stimmen angenommen. Der Schluß des erſten Paragra⸗ 
phen: „die gemeinſchaftliche Bezeichnung beider Häuſer iſt: „Allgemeiner 
Landtag”, wurde dagegen in namentlicher Abſtimmung mit 161 gegen 
136 Stimmen abgelehnt. Es folgte die Diskuffion über $. 1. der 
Vorlage, die Beſchlußfähigkeit der Erſten Kammer betreffend.“) 

— andels-Miniſter hat angeordnet, daß das von der 
ä en she betreffend die Errichtung 
einer freien Niederlage - Anſtalt daſelbſt, in Bezug auf die Ausführ⸗ 
barkeit und den Koſtenbedarf techniſch geprüft werde. P. C. 


— Der Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath, ſagt die P. C., 
hat es zwar der kirchlichen Seelſorge ans Herz gelegt, in Gemeinden, 
wo eine, durch Agitation und vorgefaßte Meinung beſtochene Aus wan⸗ 
derungsluſt ſich einzelner oder ganzer Familien zu bemächtigen droht, 
durch zeitige Belehrung und Warnung leichtſinnigen Vorſätzen entgegen 
zu wirken, aber mit kirchenregimentlichen Anordnungen in dieſer Hinſicht 
vorzugehen, iſt demſelben nicht als angemeſſen erſchienen. Wie wir hö« 
ren, ſpricht ſich der Ober⸗Kirchenrath hierüber in einem kürzlich an die 
Königl. Conſiſtorien gerichteten Cirkular näher aus. Was in der oben 
bemerkten Beziehung geſchehen kann, glaubt derſelbe darnach dem freien 
Ermeſſen und der Weisheit der Geiſtlichen anheimſtellen zu können, von 
denen er diejenige ſeelſorgeriſche Theilnahme für ihre Gemeindeglieder er⸗ 
wartet, welche auch in den Fällen, von welchen es ſich hier handelt, das 
Beſte und Segensreichſte zu wirken im Stande fein werde, wie ſich dies 
durch die Erfahrung bereits vielfach bewährt habe. Zugleich erklärt es 
der Ober⸗Kirchenrath für unzweifelhaft, daß die Auswanderer, wenn 
bei ihnen, ungeachtet aller Abmahnungen, der Entſchluß feſtſtehe, ihre 
Heimath zu verlaſſen, dadurch ihrer Anſprüche auf ber kirchli en 
Rath und Beiſtand nicht verluſtig gehen könnten, daß vie mehr die Kirche 
ſich verpflichtet fühlen werde, dieſelben mit den nöthigften Erbauungs⸗ 
mitteln auszuſtatten oder ſie an deren Mitnahme 1 nern, ihnen Dis- 
penfationen, z. B. vom Konficmationg-Alter, zu erleichtern und den Sinn 
für einen kirchlichen und geſegneten Abſchte Nd er Gemeinde, z. B. 
durch eine letzte gemeinſame Abendmaß af oder durch eine Fürbitte 
der Gemeinde, zu unterſtützen. Es rw 177 bemerkt zu werden, daß 
der Ober⸗Kirchenrath, indem er er daß dem kirchlichen Be⸗ 
dürfn if der Auswanderer auf 108 eiſe entgegengekommen werde, 
hierbei von der Umſicht der Seelſorger die Verhütung jedes irreleitenden 
Einfluſſes auf die e mit Zuverſicht gewärtigt, und daß er 
namentlich auch Alles, was igen als eine Oſtentation erſcheinen könnte, 
von jeder ſolchen Abschiedsfeier ganz und gar fern zu halten für unerläß⸗ 
lich erachtet. f 

— Ueber den materiellen Zuſtand der Hohenzollern⸗ 
ſchen Lande ſchreibt die P. C.: Neuere Nachrichten, die wir aus den 
Hohenzollernſchen Landen erhielten, klingen in mehrfachem Betracht be⸗ 
friedigender, als fi) nach manchen ungünftigen Anzeichen erwarten ließ. 
Der ungemein reiche Ertrag der vorjährigen Aerndte — nur die Kartof. 
feln waren zum Theil der Krankheit, das Obſt den Frühjahrsfroſten und 
Raupenfraße erlegen — hat nicht ermangelt, die allgemeine Stimmun 
jener Gegenden, welche in Folge der enormen Theuerung aller Lebens⸗ 
bedürfniſſe allerdings eine gedrückte geweſen, wieder in etwas zu heben 

) Die Regi in gehend, daß die Anweſenheit von 
60 Mugler ee e wurde in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 150 gegen 145 Stimmen angenommen. 


wie denn eine Wiederkehr der überwundenen Nothſtände für das jetzt 
begonnene Jahr nicht zu befürchten ſte in £ 
Es würde allerdings übereilt * 1. durchgreifende Heilung aller 


dortiger Mißſtände oder eine beträchtliche Hebung des Wohlſtandes die⸗ 


Rep im Allgemeinen ſchon jetzt in Ausſicht zu ftellen. Ein ſolcher 
mſchwung läßt ſich nur langſam und in Folge vielfältiger Bemühungen 
erwarten. Liegen ja doch die Uebel ſo tief, daß man recht eigentlich den 
Boden umwühjen müßte, um an ihte Wurzel zu kommen. In den Be⸗ 
zirken Glatt, Haigerloch, Hechingen, theilweife auch Gamertingen und 
Sigmaringen, ſteht ſchon die Zahl der Bevölkerung in keinem richtigen 
Verhältniſſe zu der bebauten Flache des Grundes und Bodens: die Er⸗ 
trägniſſe des letzteren vermögen kaum mehr die dringendſten Bedürfniſſe 
für erſtere zu liefern. Während aber in Folge deſſen die Lebensbedürf⸗ 
niſſe koſtſpieliger wurden und die Armuth zunahm, fanden ſich ſehr bald 
nur allzuverlockende Gelegenheiten zu einer ſcheinbaren Abhülfe, welche 
leider nur eine tiefere Verarmung herbeiführten. Allerwärts in dieſen 
Landen entftanden Kredit⸗Inſtitute, wie Zieler⸗ und Leih-Kaſſen. Die 
kleineren dieſer Inſtitute waren meſſt Privat-Anſtalten ohne alle Garan⸗ 

teen und Reſerve⸗Fonds. Sie wurden die Haupturſache der Zerrüttung 
aller Vermögens⸗Zuſtände. Auf die leichtſtunigſte Weiſe wurden die 
Grundſtücke mit Schulden belaſtet, und wo der Real- und Perſonalktedit 
der Einzelnen nicht mehr zureichte, wurde in vielen Fällen der Kredit, 
d. h. die Bürgſchaft der Gemeinen in Anſpruch genommen, und fo dieſe 
feldft in das allgemeine Verderben hineingezogen. Das Mittel, durch 
Geldaufnahmen augenblickliche Bedürfniſſe zu befriedigen, ift nun nicht 
mehr vorhanden. Ju den nächften Lebens⸗Bedürfniſſen tritt aber die Ver⸗ 
pflichtung, die Zinſen aus den leichtfinnig kontrahirten Schulden zu de⸗ 
den. Man kann ſich denken, wie in ſolchen Verhältniſſen eine Mißernte 
wirken mußte. 

Die Sitte, bei Erbfällen die Grundſtücke des Erblaſſers unter 
fämmtliche Erden zu theilen, hat zu einer unſeligen Zerſplitterung des 
Bodenbeſizes geführt. Das Land ift faſt zu Parzellen pulveriſirt. Wie 
zlein auch die Grundſtücke fein mögen, jeder Erbe iſt doch Grundbeſitzer, 
er iſt und bleibt Ackerbauer. Das kleine Beſitzthum iſt nicht im Stande, 
eine ganze Familie zu ernähren oder zu beſchäftigen, hält aber davon zu⸗ 
rück, ein anderes Gewerbe zu ergreifen oder ausſchließlich zu betreiben, 
daher kommt es auch, daß bei einer Menge brodloſer Menſchen es doch 
an den noͤthigen Arbeitskräften mangelt. Es fanden ſich 3. B. im ver⸗ 
gangenen Jahre in dieſen Landen fo viele ausländiſche Dienſtboten und 
iM daß deren Zahl in einzelnen Gemeinden bis zu 80 Perſonen 
ſtieg. In den wenigen beſtehenden Fabriken arbeiten vielfach Ausländer, 
wie denn auch auf dem Hohenzoller eine ziemlich große Anzahl Wüurtem⸗ 
berger, geſchickte Maurer, Beſchäftigung finden. — In Wald, Oſtrach, 
Aſchbelg⸗ theilweiſe auch in Sigmaringen, Gamertingen und Trochtel⸗ 
ingen, ſo wie in den Hechingiſchen Gemeinden Stetten und Hörſchwag, 
wo ſich noch größere Höfe befinden, ſind zwar zur Zeit die Verhältniſſe 
noch beſſer; dieſes unbegrenzte Verfügungsrecht uber den Grundbeſitz 
dürfte aber auch dort bald ahnliche Juſtände, wie die oben geſchilderten, 
herbeiführen. 

Der vielfach vorgekommene leichtſinnige Mißbrauch des Kredits hat, 
in Verbindung mit der inzwiſchen eingetretenen Geſetzgebung, wodurch 
bei Hypothekenſchulden die Garantie durch die ſogenannten Unterpfands⸗ 
Gerichte beſeitigt worden, zur Folge gehabt, daß nunmehr auch in allen 
ſolchen Fällen, wo vollkommene Sicherheit für den Gläubiger vorhanden 
Nen nur ſehr auen ohne weiſe Geld dargeliehen wird und der Verkehr mit 

em Grundeigenthum dadurch ſehr erſchwert iſt. Bei Zwangsverkäufen 
oder Verkäufen wegen Auswanderung wird oft kaum die Hälfte des wirk⸗ 
lichen Werthes erzielt. Es ſteht jedoch zu hoffen, daß das regelrechte 
n ferner die jetzt ſchon ſich mehr und mehr ausbrei⸗ 
tende Thätigkeit der Spar⸗ und Leihkaſſe, endlich die Durchführung der 
allerneueſten Anordnungen im Hypothekenweſen dieſen Uebelſtänden ab⸗ 
helfen werden. f 
Waährend der Ackerbau in den Hohenzollernſchen Landen die Bebürf- 
nille der Bevölkerung nur theilweiſe decken kann, iſt der Erwerb durch 
Handquerk und Induſtrie noch nicht der Bedeutung geſtiegen, um jene 
Lücke auszufüllen. Die Gewerbe, faſt durchweg auf den Lokalgebrauch 
gewieſen, leiden doppelt unter der zunehmenden Armuth des Inlandes; 
9 einzelnen Gewerbetreibenden aber ſtehen auf einer viel zu niedrigen 

ildungs fe, um mit den Meiſtern gleicher Gewerbe in den Nachbar⸗ 
ländern konkurriren oder ſich bei größeren Unternehmungen nach über⸗ 
festen Ländern betheiligen zu konnen. Das Königliche Handels - Mi- 
niſterium iſt unausgeſetzt bemüht, letzterem Uebelſtande abzuhelfen, wie 
denn zwei Gewerbefortbildungsſchulen in Hechingen und Sigmaringen 
ſchon demnächſt ins Leben treten werden. Auch der Umſtand, daß fast 
ohne Ausnahme die Handwerker neben dem Gewerbe auch Ackerbau trei- 
ben und überdies durch die Beſtellung der in einzelnen Gemeinden nicht 
unbedeutenden ſogenannten Bürgertheile zeitweiſe ganz in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden, mag dem Aufblühen der Gewerbe hindernd in den Weg 
treten, während allerdings die Griftenz der armen Handwerker - Familien 
wenigſtens theilwerſe durch den Ertrag des kleinen Grundbeſitzes ge⸗ 
fer it. 
Eine Thalſache welche den vorhandenen Nolhſtand in drückendſter 
Weiſe ſteigert, beſteht darin, daß auch eln Theil der Gemeinden ſehr zu- 
rückgekommen und daher genöthigt iſt, zur Deckung feiner Bedülfalſſe 
Uma en von den Gemeinde⸗An ehörigen zu erheben, und zwar Umlagen 
von einem Belrag, der dle Hohe der glücklicherweife geringen Staats⸗ 
ſteuern oft nicht nur erreicht, ſondern um das Doppelte und mehr über⸗ 
ſteigt. Das Schlimmſte aber iſt, daß diese traurigen Umſtände mannig⸗ 
fach unter der Bevölkerung eine völlige uthloſigkeit erzeugen. Es giebt 
einzelne Gemeinden, wo die beſten Grundſtlc unbebaut liegen bleiben, 
weil die Eigenthümer zum Vorans wiſſen, daß zu etzielende Ertrag doch 
lediglich ihren Gläubigern zu Gute kommen oder durch Pfändungen für 
ſchuldige Staats⸗ oder Kommunal⸗Abgaben abſorbirt werden würde. 

2 Troſt dieſer allerdings ungünſtigen Verhältniſſe, auf die, wie na- 
türlich, auch die Unſicherheit der allgemeinen Zuſtände der Gegenwart 
ihren Einfluß ausübt, laſſen ſich doch im Einzelnen Spuren eines Fort. 


ſchrittes und kleine Anfänge nicht verkennen, die eine Beſſerung der Pri. 
vatverhältnifie, jo wie der Öffentlichen Zuſtände dieſer Lande nicht als 


völlig unerreie bar erſcheinen laſſen. Vorzüglich iſt dies in den ehema⸗ 
ligen la allge Landestheilen der Fall, wo durch die längſt vol- 
lendete Detail- Landesvermeſſung und die Einführung von Etats für die 
Gem unde ed der gen ein genauerer Einblick in die Verhältniffe er- 
möglicht und in der Eheilnahme der ſtandesherrlichen Verwaltungen an 
ven Gemeindelaſten nach Maßgabe thres Grumdbefiges in den einzelnen 
0 de ein Mittel n nicht nur die Gemeinde ⸗Verhält⸗ 
niffe zweckmäßig zu regeln, ſondern auch den Privaten Arbeit und Ver⸗ 
dienſt zu verſchaffen. 2 . f 
Es iſt aber noch unendlich viel zu thun, um dieſe Anfänge gedeih⸗ 
lich zu entwickeln, und es laſſen Lokal⸗ und den es ſich auf 
das Eifrigſte angelegen ſein, den Stammland 


n des Kömgshaufes nach 


2 
Kräften aufzuhelfen. Die Erwartungen von dem Vortheil des Anſchluſ⸗ 


ſes an einen großen Staat waren übrigens in jenen Gegenden ſo geſtei⸗ 
gert, daß leicht Mißſtimmung und Entmuthigung eintreten, wenn nicht 
überall und mit vollen Händen die in den meiſten Fallen ganz unzuläſ⸗ 
ſige Staats beihülfe geleiſtet wird. Der Staat ift allerdings nicht in der 
Lage, überall ſelbſthelfend einzuſchreiten; wo es ſich aber um nolhwen⸗ 
dige Einrichtungen handelt, deren Erreichung die Kräfte der Einzelnen 
oder der Kommunen überſteigen, da wird von der Koͤnigl. Regierung 
die Hülfe gewiß mit größter Liberalität gewährt werden. 

Wir hoffen öfter in Stand geſetzt zu fein, von den Fortſchritten der 
dortigen Landesorganiſation oder von der Beſſerung einzelner Zuſtände 
zu berichten. Schon jetzt iſt Manches geſchehen oder eingeleitet. Man 
ſorgt für Wegebauten, die das Halten von Milchvieh, ſtatt der koſtſpie⸗ 
ligen Pferde, zur Feldbebauung ermöglichen. Die in den früher Sigma⸗ 
ringiſchen Gemeinden aufgeſtellten Schuldentilgungspläne werden mit al⸗ 
ler Strenge feſtgehalten. Im Allgemeinen müſſen die Gemeindewaldun— 
gen und die außerordentliche, aber geregelte Nutzung derſelben das 
Hauptfundament einer Wiederherſtellung der Gemeindehaushaltungen 
werden. Wegen dieſer Wichtigkeit der Kommunalwaldungen iſt bei der 
Königlichen Regierung zu Sigmaringen ein techniſcher Forſtreferent be⸗ 
ſtellt und find drei Bezirks-Kommunalforſter in dieſen Landen angeſtellt 
worden. 

Auch die Privatzuftände zeigen ſchon hier und da eine Hebung. 
Für Perſonen, denen man Vertrauen ſchenken kann, tritt wohl auch die 
Spar- und Leih⸗Kaſſe vermittelnd ein. 

Schließlich bemerken wir, daß das in Süddeutſchland herrſchende 
Auswanderungsfieber in gleichem Maße auch in den Hohenzollernſchen 
Landen herrſcht und nicht wenig zur Demoraliſirung der Bevölkerung bei⸗ 
trägt. Der Wunſch, aus den dieſſeitigen drückenden Verhaltniſſen heraus 
und in das angeblich gelobte Land zu kommen, läßt die Einzelnen oft zu 
den verwerflichſten Mitteln greifen, um nur ſchnell zu der für die Ueber⸗ 
fahrt nöthigen Summe zu gelangen. Es wandern auch Viele fort, die 
ſelbſt noch etwas beſitzen, jenſeits des Oceans aber eine ſorgenloſere 
Exiſtenz zu finden hoffen. Trotz dieſem ſehr bedeutenden Verluſt an Ka⸗ 
pital und Arbeitskraft dürfte es doch bedenklich erſcheinen, der Auswan⸗ 
derung Schwierigkeiten in den Weg legen zu wollen, da man bei dem 
gegenwärtigen Stande der Ackerbau und Gewerbthaͤtigkeit dieſer Lande 
die Auswanderung vielmehr als ein Mittel anſehen darf, um ein richti⸗ 
geres Verhältniß zwiſchen der Bevölkerung und dem Grundbeſttz her⸗ 
zuſtellen. 

Hirſchberg, den 3. Februar. Der „Voſſ. Zig.“ wird über die 
Mittheilung der „Hamb. Nachrichten“, nach welcher der Landrath von 
Grävenitz in Hirſchberg eine Geldſtrafe denen angedroht haben ſoll, welche 
die Nachmittagskirche nicht beſuchen, Folgendes gefchrieben: „Dieſes iſt 
ganz unrichtig. Das Schul⸗Reglement für Schlefien enthält eine Be⸗ 
ſtimmung, wonach die Confirmirten beiderlei Geſchlechts bis zu einem be⸗ 
ſtimmten Alter die Sonntags Nachmittags ſtattfindenden Katechiſationen 
und Wiederholungen der Predigt beſuchen ſollen. Dieſe Beſtimmung iſt 
vor einigen Jahren republizirt und an die Eltern, Dienſtherrſchaften und 
Lehrmeiſter die Bitte gerichtet worden, die ihrer Aufſicht Anbefohlenen 
von dem Kirchenbeſuch des Nachmittags nicht abzuhalten, ſie vielmehr 
dazu zu ermuntern. Da ſich inzwiſchen herausgeſtellt hat, daß ſehr oft 
Dienftboten und Handwerkslehrlinge aid e been Confirmation von 
auswärts anziehen, ohne dem neuen Geiſtlichen bekannt zu werden, daher 
fie ſich gemeiniglich ſehr bald der Kirche entfremden, jo hat der Landrath 
die Orts⸗Gerichte angewieſen, darauf zu halten, daß die Dienſt⸗ und 
Lehr⸗Herrſchaften die bei ihnen von auswärts anziehenden Leute jugend⸗ 
lichen Alters beim Geiſtlichen melden, um dadurch eine geiſtliche Fürſorge 
für junge Leute dieſer Art zu ermöglichen. Auf Nichtbefolgung dieſer 
Anordnung ift eine Ordnungsſtrafe geſetzt.“ 

T Thorn, den 5. Februar. Die Skala, nach welcher ſich die 
Lebhaftigkeit und der Umfang des dieſſeitigen Verkehrs mit Polen am 
Sicherſten bemeſſen läßt, iſt das Agio des Polniſchen Geldes. Wenn 
gejagt wird: des dieſſeitigen Verkehrs, fo iſt damit nicht bloß der Ver⸗ 
kehr von Thorn, ſondern auch der aller benachbarten Grenzſtädte gemeint, 
und beſtimmt Thorn, als der Haupt⸗Marktplatz für das Polniſche Geld, 
die Höhe des Agio's auch für die anderen Städte, als z. B. Graudenz, 
Straßburg, Gollub u. a. m. Jetzt hat das Agio eine Höhe erreicht — 
74 pCt. verliert das Courant, 12 pCt. die Polniſchen Bankſcheine beim 
Unmſatz gegen Preußen — wie lange Zeit zuvor nicht und dürfte dieſe 
Höhe ſich ſchwerlich zu den Meſſezeiten noch ſteigern, wo die Nachfrage 
nach Preuß. Courant aus ſelbſtredenden Gründen ſehr bedeutend iſt und 
ſich auch die Geſchäftsleute aus den benachbarten Städten größtentheils 
hier mit Preußiſchem Gelde zur Meſſe verſehen. Die zeitige Hohe des 
Agio's iſt aber ein ſicherer Beweis, wie wenig von Polen jetzt hierher 
importirt wird. Iſt der Handel in Gerealien mit Polen lebhaft, ſo min⸗ 
dert ſich naturgemäß die Maſſe des Polniſchen Geldes in unſeren Grenz- 
ſtädten und das Agio deſſelben ſinkt bis auf 4 pCt. und noch tiefer. Wie 
die Verhältniſſe heute find, fo häuft fi) hier das Polniſche Geld, da 
außer Weizen keine anderen Cerealien aus Polen ausgeführt werden Dür- 
fen, die zudem auch drüben theurer find als bei uns, z. B. Erbſen und 
Gerſte, und iſt es für die dieſſeitige Handelswelt ein nicht unbedeutender 
Vortheil, daß die hieſige Königl. Bank-Kommandite Poln. Courant in 
Verſaß nimmt. Trotzdeſſen leidet natürlich der Handelsſtand durch die 
Höhe des Agio's ſehr, beſonders die kleineren Geſchäftsleute, da ſie, um 
nur Abſatz zu erzielen, die Preiſe ihrer Artikel nicht um das volle Agio 
erhöhen konnen; gemeinhin wird auf die Waaren beim Verkauf gegen 


| Poln. Geld 5 pt. aufgeſchlagen, natürlich nur im Detallhandel, wel- 


cher ausſchließlich durch Poln. Geld vermittelt wird. Ein anderer Uebel⸗ 
ſtand, unter welchem der hieſige Geſchäftsverkehr litt, war und iſt zum 
Theil noch, wenn auch nicht in ſo hohem Grade wie vor einigen Jahren, 
die bedeutende Maſſe Ruſſiſch⸗-Polniſcher Scheidemünze. Gegen 
ihren Umlauf im gewohnlichen Verkehr beſtehen zwar ſtrenge Polizei⸗ 
Geſetze, aber fie erwelſen ſich inſofern als unwirkſam, als das Publikum, 
welches mit Polniſchen Käufern zu thun hat, ſich meiſt in der Nothwen⸗ 
digkeit befindet, Polniſches Geld anzunehmen und auch, ſchon um des 
Handels willen, oft ganz gern nimmt. Die jenſeitigen Produzenten lei⸗ 
den ebenfalls gar ſehr unter den zeitigen kriegeriſchen Verhältniſſen. So 
würde kürzlich einem hieſigen Geſchaͤftsmanne unter ſehr voriheilhaften 
Bedingungen er Ankauf von nicht unbedeutenden Waldſtrecken angebo⸗ 
ten. Er lehnte das Geſchäft ab, vornehmlich darum, weil bei demſelben 
Danziger Häufer ſich wegen des Orlentaliſchen Krieges nicht betheiligen 
wollten. Die Weizen⸗Zufuhren an den hieſigen Getreidemarkt find mei⸗ 
ſtens aus Polen, und wird gute Waare geliefert; indeſſen find fie lange 
nicht ſo bedeutend, wie im vorigen Jahre. Bezüglich dieſer Thalſache iſt 
jedoch zu erwähnen, daß die anhaltend milde itterung vor Beginn die⸗ 
ſes Jahres die Verſendung großer Cerealien Quanta nach Stettin und 
Berlin auf dem Waſſerwege e u Band: 1 
Aus Memel vom 3. d. M. wird der P. C. geſchrieben: Das Haff 
bis zum Ende der Schmelz (don der Mündung in der Länge einer hal⸗ 


ben Meile) war, trotz der ſeit dem 13. Januar an altend engen Kälte 
bis 1 r nicht zugefroren, eine hier e Erſchei⸗ 
nung, welch 5 ſtarken Stromung und den häufigen Oſtwinden 
zuſchreibt. Seitdem ift das Haff faſt ganz mit Eis belegt und ſeit geſtern 
auch in der See, ſo weit das Auge reicht, kein Waſſer zu fehen, weil der 
Weſtwind das Treibeis in die Fahrt und nach der Küſte geſchoben hat. 
Durch die anhaltend ſtrenge Kälte, welche geſtern früh big auf 23% ge- 
ftiegen war, heute jedoch bis auf 20 gefallen iſt, wird die Noth der 
durch den Brand verunglückten ärmeren Volksklaſſe ſehr geſteigert, denn 
Brennmaterial und die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe ſind im Preiſe 
0 während es andererſeits an Arbeit zu man⸗ 
geln beginnt, was ſchon aus dem Umſtande zu ſchlleßen ift, daß man 
jetzt gegen 73 Tagelohn beſſere Arbeiter erhalten kann, als früher für den 
doppelten Lohn. Die Vorſicht des Underſiätzungs⸗Comite's bei der big. 
herigen Vertheilung baarer Gaben iſt um ſo anerkennenswerther, als ihm 
dadurch bei der jetzt eingetretenen größeren Noth noch ziemlich bedeutende 
Hülfsmütel zu Gebote ſtehen. Von den bishet im Ganzen eingegange⸗ 
nen 37,231 Rthlr. 27 Sgr. 3 Pf. Unterſtützungsgeldern ſind nämlich bis 
zum J. Februar c. verausgabt worden: an baaren Unterſtützungen 9833 
Rthlr., für angekaufte Cereallen ze. 3738 Rthlr. 10 Sgr. 41 Pf., für 
angekaufte Bekleidungsgegenſtände 704 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf., zur Er⸗ 
bauung von 4 Familienhäuſern 6251 Rthlr. 27 Sgr. 5 extraordinäte für 
Arbeitslohn, Porto, Fracht ꝛc. 113 Rthlr. 8 Sgr. 6 Pf., zuſammen 
20,640 Rthlr. 25 Sgr. 11 Pf., und es iſt daher noch ein Beſtand von 
16,591 Rthlr. 4 Pf. vorhanden.“ 


Oldenburg, den 3. Februar. Nach amtlichen Ermittelungen 
laſſen ſich jetzt vollſtändig die Beſchädigungen überfehen, welche die ho- 
hen Sturmfluthen in den erſten Tagen disſes Jahres an unſeren ausge- 
dehnten Uferwerken angerichtet haben. Der Schaden ſtellt ſich annähernd 
für die Waſſerbau-Genoſſenſchaften auf 42,000 Rthlr. und für die Lan⸗ 
deskaſſe auf 40,000 Rthlr. An der See und der Jade erreichten die 
Fluthen eine Höhe, welche der von 1825 nur um 6 bis 12 Zoll nach⸗ 
ſtand, an der Weſer und Hunte haben ſie in Folge des hohen Oberwaj- 
ſers und des lang anhaltenden Sturmes jene noch um 6 bis 12 Zoll 
überſtiegen. Die Gefahr für das Land war alſo an der Weſer und 
Hunte groͤßer als im Jahre 1825. Damals brachen die Deiche, es wur⸗ 
den etwa 8 Ouadratmeilen überſchwemmt und allein der durch die lleber 
ſchwemmung entſtandene Schaden auf 134,000 Rihlr. geſchätzt. Ein 
ſolcher Schaden iſt diesmal durch die ſtaͤrkeren und höheren Deiche glück⸗ 
lich abgewandt. Unſer neues Geſetzblatt macht bekannt, daß ein ſtati⸗ 
ſtiſches Büreau für das Großherzogthum errichtet fei. (Weſ. 3.) 


Karlsruhe, den 5. Februar. Der Königl. Preußiſche General 
von Williſen aus Erfurt iſt am 2. d. M. in Begleitung des Oberſtlieute⸗ 
nants von Schlegell dahier eingetroffen. Beide Offiziere, unter deren 
Leitung die Koͤnigliche Gewehrfabrik in Suhl ſteht, waren dem Ver⸗ 
nehmen nach von ihrer Regierung beauftragt, von einigen bei dem Groß- 
herzoglichen Armee Corps eingeführten neueren Einrichtungen der Schieß⸗ 
waffe nähere Kenntniß zu nehmen. Nachdem’ fie die Zeit ihrer Anweſen⸗ 
heit der Erreichung dieſes Zweckes gewidmet, ſind dieſelben heute von 
hier nach Erfurt zurückgereiſt. (Farlsr. Ztg.) 


e son esse n 

Wien, den 6. Februar. Der Redakteur des „ hat meh⸗ 
rere Verſuche gemacht, um ſein Blatt wieder erſcheinen zu laſſen; indeſ⸗ 
ſen ohne Erfolg. Um nichtsdeſtoweniger zu ſeinem Ziele zu kommen, 
hat er mit dem Beſitzer einer Journalkonzeſſion, einem Buchdrucker Na⸗ 
mens Holzwarth, ein Arrangement getroffen. Dieſer Buchdrucker hatte 
nämlich ein kleines Blatt, den „Wiener Courier“ herausgegeben, und 
Herr Warreus hat jetzt mit ihm einen Kontrakt wegen Ueberlaſſung der 
Konzeſſion geſchloſſen, jo daß der auf dieſe Weiſe von Herrn Warrens 
erworbene „Wiener Courier“ gegen die Mitte des Monats unter dem 
Titel „Oeſterreichiſche Zeitung“ erſcheinen wird. 

Verona, den 3. Februar. Die Behörden entdeckten erneuerte 
Mazziniſche Umtriebe, und die erfolgten etwa zwanzig Verhaftungen zei⸗ 
gen von deren Wachſamkeit für die öffentliche Sicherheit und Ruhe. 


Kriegsſchauvlatz. 


Bekanntlich glauben viele Militärs, daß die Verbündeten Sebaſto⸗ 
pol vielleicht hätten nehmen können, wenn ſie gleich nach der Alma⸗ 
Schlacht einen Sturm gewagt hätten. Fuͤr dieſe Frage iſt das Stärke⸗ 
Verhältniß der Armeen intereſſant, und wir geben hier, was der bekannte 
frühere Preußiſche Lieutenant Rüſtow darüber ſagt in einer im Buch. 
handel erſchienenen Broſchüre: „Der Angriff auf die Krimm und 
der Kampf um Sebaftopol, überſichtlich dargeſtellt von W. Rüſtow, 
Frauenfeld 1855.“ Von den Verbündeten heißt es;: „Dieſe Flotte (die 
nach der Krimm ſegelte) trug an Truppen vier Franzöſiſche Divi- 
ſionen der Landarmee, der Nummer nach kommandirt von den Genera- 
len Canrobert, Bosquet, Prinz Napoleon, Forez; fünf Engliſche Di⸗ 
viſionen, die leichte unter General Brown, die übrigen ihrer Nummer 
nach befehligt von den Generalen Herzog von Cambridge, Lacy Evans, 
R. England, Cathcart. Jede Franzöſiſche Divifion zerfällt in 2 Bri⸗ 
gaden zu 5 Bataillons, unter denen mindeſtens ein Schützen ⸗ Bataillon, 
uud 2 Batterien zu 6 Geſchüten. Die Etatsſtärke der Vataillong ift 
952 Mann. Wenn dieſelben aber auch in dieſer Stärke ausgerückt wa⸗ 
ren, hatten ſie dieſelbe doch keineswegs mehr; man wird ſie zu Beginn 
der Erpedition auf hoͤchſtens 800 Mann anſchlagen dürfen, alſo die Di- 
viſion, einſchließlich ihrer Artillerie, auf ungefähr 8500 Mann. Die 
Geſammtſtärke der Franzoſiſchen Landtruppen kommt dann auf 34,000 
bis 35,000 Mann. Kavallerie hatten die Franzoſen nur einige Schwadro⸗ 
nen Spahls zum Ordonnanzdienſte bei ſich. Die Engliſchen Divifio- 
nen beſtanden eine jede aus 6 Regimentern, gleichbedeutend mit Batail⸗ 
lonen. Dieſe Regimenter waren mit Zuhülfenahme der Depots beim 
Beginne des Krieges auf 10 Kompagnieen und eine Stärke von 950 

*) Die Broſchüre ist iner g i ptich gehalten; i 
in folgende 6 Aesch Airefant und nee Beete an Ge dee 
Verbündeten beim allen Fort. 2) Die Schlacht an der Alma Der 
Marſch nach VBalaklawa. 4) Beginn der Belagerung 
eee 2 Muſſen. 6) Di Schlacht von Ink 

tven ber 0 le acht ers 
en on nd Sen Sner 
feld) und in der Do pner ſchen Buchhandlung zu jaben- _ 
Bei dieſer Gelegenheit erwähnen wir auch eines ſehr gut und detail⸗ 
litt gezeichneten Plaus von Sebaſto pol, welcher uns mit der kürzlich 
erſchtenenen erſten Nr. des 24. Bandes der „Illuſtrirten Zeitung“ zugeſandt 
worden iſt. Derſelben Nr. liegt auch das Programm der Redaktion für 
das laufende Jahr bei, wonach die „Illuſtr. 319,” fortfahren wird Illu⸗ 
ſtrirte Kriegsberichle, ee über die Sn Weltausſtellang und 
Illuſtritte Unterpaktangen in Lebensbildern, Reiſez und Siienſchllderun⸗ 
gen, Naturereigniſſe, Kunſt⸗, Litteratur und Theaternachrichten ihren 
Leſern zu bieten. Die Illuſtrationen der uns vorliegenden Nr. find äußert 
ſauber; man abonnirt auch bei Herrn Doͤpner. D. Red. 


man darf fie aber am 8. September 


Mann für den Felddieſt gebracht; ' 

25 Si Branoniten — 4 45 Mann berechnen. 2 

Engliſche anterie⸗Diviſion n ſonach ein Total von 24,00 
f ſeonmen voc 5 ſchwache Sa welche unter dem 


n 
Mann. Da 

iu ei g 
General Cardigan in eine leichte Brigade von eiwa 600 Pferden verei- 
nigt waren, und die Artillerie mit 48 Geſchützen und ungefähr 1000 


end möglich, 
daß die verbal BMG geringe Zahl ihrer Transportſchiffe für die Ueber⸗ 


ler bie EeLUngSparts, der Munition und der Lebensmittel ver⸗ 


Aha erach. 


1 alten Fort verfügte Fürſt Men⸗ 
ſchkoff über folgende Truppen: |) die 16, Infanterie-Divifion (Ken⸗ 
) mit den Brigaden Iſchelkanoff und Schonert, 16 Bataillons; 
ie 17. Infanterie - Divifion (Kiriakoff) mit den Brigaden Liubinoff 
fan Goginoff, 16 Bataillons; 3) die Füſilier⸗Brigade der 14. Diol. 
on (Schabokrinski), 8 Bataillons ; 4) die Reſerve-Brigade der 13. Di⸗ 
viſton (Aslanowitſch), 4 Bataillons; 5) das Schützen⸗ und das Sap⸗ 
beur- Bataillon des 6. Infanterie⸗Corps; 6) 13 Bataillons der innern 
Wache 7) 8 Bataillons Marinemannſchaft von den Schiffen, die außer 
Spätigkeit geicpt waren, unter dem Vice-AdmiralRorniloff; 8) die Hur 
laren⸗Brigade der 6. Gavallerie-Divifion (Welitſchko), 16 Escadrons; 
9 2 Pulks Koſaken, 12 Sotnien; 10) die Artillerie der unter 1 bis 4 
aufgezählten Truppentheile, 11 Batterien zu 8 und 12 Stücken; 11) 
Eine Feldbatterie der Marinemannſchaft; 12) Eine Batterie der Hufa- 
ren Brigade und 2 Koſaken⸗ Batterien; 13) die noch zum Dienſt der 
Flotte berwendbare Matroſen⸗ und Marinemannſchaft 14,000 bis 15,000 
ann. Dies giebt im Ganzen 554 Bataillons, 28 Escadrons, 15 Bat- 
terieen, oder das Bataillon durchſchnittlich zu 700, die Schwadron zu 
bis 120, die Batterie zu 200 Köpfen angeſchlagen, einſchließlich 
der Marinemannſchaft etwa 58,000 Mann mit mehr als 100 Feldge⸗ 
ſchüzen. Dieſe Macht war nach Abzug der Beſatzung von Sebaſtopol 
vielfach von Sebaſtopol bis Kertſch, und namentlich an den Küſten⸗ 
punkten vertheilt.“ 

Es ergiebt ſich aus dieſer, wie es ſcheint, zuverläſſigen Angabe, daß 
die Verbündeten damals viel ſtärker waren, als die Ruſſen. Die Trup⸗ 
pen der letzteren waren noch dazu ziemlich zerſtreut. 

Der Korreſpondent der „Times“ ſchreibt aus dem Lager vom 19.: 
Wir hatten in den letzten Tagen abwechſelnd Thauwetter, Schnee und 
Kälte, doch haben letztere es möglich gemacht, große Maſſen von Klei— 
dungsſtücken in's Lager zu bringen. Andererſeits fehlt es uns noch im⸗ 
mer an hinreichenden Transportmitteln, um die Beſtandtheile der Holz⸗ 
huͤtte bis zur Fronte zu ſchaffen. Man hat einzelne Soldaten in ihren 
Zelten erfroren gefunden, und gar Viele müſſen der Froſtſchäden wegen 
in's Spital wandern. Viel tauſend prächtige Pelzröcke, Knieſtiefel, Sok⸗ 
ken de. ſind an die Mannſchaft ausgetheilt worden; in manchem Zelt⸗ 
Hofpital dagegen müſſen ſich die Kranken noch immer mit einer einfachen 
Wolldecke begnügen. Der Anblick unſerer Armee iſt noch immer ein ſehr 
trauriger. Die Leute, aus denen ſie vor 6 Monaten beſtanden hat, find 
verſchwunden; fie haben neuen Geſichtern Platz gemacht. Von den aus⸗ 
geſchickten Generalen ſind nur Lord Raglan, Lord Lucan und Sir Richard 
England im Lager übrig geblieben, und diejenigen Regimenter, die nicht 
regelmäßig Erſatz⸗Mannſchaften erhielten, find zu bloßen Kompagnieen 
zuſammengeſchmolzen. Am 16. ſtand das Thermometer auf den Höhen 
bei Balaklawa des Morgens auf 10.0 F. Auf dem Boden lag 3 Fuß 
tiefer Schnee, an manchen Stellen auch 6 Fuß hoch. 1200 Franzosen 
halfen uns Munition in's Lager ſchaffen; ihre Luſtigkelt und Geſchicklich⸗ 
keit erregte unſer Aller Bewunderung. Unſere Armee ſieht wie die wei⸗ 
land Falſtaff ſche aus. Viele Offiziere haben Lumpen ftatt Uniformen 
auf dem Leibe. Die Generäle fordern ihre Untergebenen auf, ihre Säbel 
ſteis an der Seite zu tragen, „denn daran allein könne man ſie jetzt 
mehr von den Gemeinen unterſcheiden.“ Mehrere Offiziere mußten mit 
erfcorenen Gliedern in's Spital und von den Gemeinen ſah man Manche 
barfuß durch den Schnee waten, weil ſie keinen Schuh über ihre ge⸗ 
ſchwollenen Füße anziehen konnten. Der Froſt hat ganze Schaaren von 
wildem Gevögel in's Lager gebracht, aber es fehlt den Meiſten unter 
ung an Luſt und Kraft, dem Jagd- Vergnügen nachzugehen. Dafür knall 
es unten im Hafen den ganzen Tag aus den Büchjen der Matroſen und 
Schiffsjungen, und auch die Franzoſen freuen ſich dieſer kleinen Jagd, 
die Abwechſelung in ihre Menage bringt. — Am 17. ließ die Kälte enwas 
nach, obwohl die ganze Nacht über ein ſcharfer Wind geweht hatte. Die 
„Adelaide“ kam in Balaklawa aus England an, und die neuen Gäſte 
waren nicht wenig erſtaunt, als ſie hörten, daß wir von all den ſchonen 
Feſtgeſchenken aus der Heimath bis jetzt jo viel wie gar nichts bekom⸗ 
men hatten. Von den Höhen aus ſieht man die unermüdlichen Koſaken 
im Tſchernaja⸗Thal ab- und zureiten. Einzelne Wagen ſchleichen ſich 
von der Mackenzie ⸗Farm her gegen Interman zu. In der Richtung von 
Baidar tauchen einige ihrer Pikets auf; wir können ihnen keine Caval⸗ 
überftelien, denn dieſe könnten dem Winde und Schnee⸗ 
wehen nicht lange widerſtehen, während 


den Berluſt der Inter 
= em man ereilt das a Dieber in den alten Kanal 
ir un ihnen dieſe improve De neben, iſt ein Räth- 
nach Balaktayen ein wat von guten Bolgen a bt 
Beamten der Der en Departements und Wat t zbecmäßſge Ver⸗ 
beſſerungen. Der Brennmaterial ſtößt no 
auch derne en 1 
Eine Marſellter d eſche melde: „Den Nachrichten aus der 
Krimm zufolge it Genera Canes ert genötbigt, dem Drängen der 
Soldaten zu widerſtehen, die mit aller Macht den Sturm verlangen. 
Die Aulrten find zur Wieder Eröffnung des Feuers auf ihrer ganzen 
Linie fertig. Sobald die Befeſtigung von Gupatoria beendet iſt, wird 
Omer Paſcha wie man verſichert, auf Sebaſtopol marſchiren. Dann 
wird wahrſcheinlich eine große Schlacht geliefert werden. Die Ruſſen 
haben ſich jetzt auf Simferopol zurückgezogen.“ dee 
Man meldet der Pariſer „Preſſe“ aus dem Franzöfiichen Lager 
vom 13. Januar: „Die Engländer haben in den letzten Tagen eine 


wichtige Bewegung ausgeführt. Eine ihrer Diviſionen, welche bis⸗ 
her zum Obfervationg- Corps zur Rechten unſerer (Franzöſiſchen) erſten 
Divifion gehörte, ift gegen die Batterien vorgeſchoben worden. Unſere 

„Diviſion wird ihre Stelle einnehmen. Dieſe Anordnung überträgt den 
Franzoſen die Bewachung faſt der geſammten weit ausgedehnten Um⸗ 
faſſungslinie. Unfere armen Verbündeten find ſehr ſchlimm daran. Die 
Tapferkeit ſchützt nicht gegen die Kälte; man muß ein Bivouak einzurich⸗ 
ten verſtehen, Holz aus ziemlicher Entfernung holen, tauſend kleine 
Muͤhen aufwenden, denen der Engliſche Soldat ſich nicht unterziehen 
will. Unſere Verbündeten wiſſen ſich ſelbſt geringen Schwierigkeiten 
gegenüber nicht zu helfen und laſſen die Hände ſinken.“ 

Auf Verlangen der Engliſch-Franzoͤſiſchen Heerführer wurde im 
Türkiſchen Lager ein ſtrenges Verbot gegen das (rotz aller Givilija- 
tion) noch immer übliche Abſchneiden der Ohren erlaſſen. 

Nachrichten aus Varna zufolge waren die Gründe der von Omer 
Paſcha beabsichtigten Niederlegung feines Kommandos in dem Umſtande 
zu ſuchen, daß man die nach der Krimm eingeſchifften Türkiſchen Truppen 
dem Kommando des Franzöſiſchen Ober-⸗Generals unterordnen wollte, 
wogegen Omer Paſcha ſchon in dem zu Balaklava abgehaltenen Kriegs⸗ 
rathe Proteſt einlegte und ſein Erſcheinen auf Tauriſchem Boden hiervon 
abhängig machte. Daß er ſeinen Willen durchgeſetzt hat, beſtätigen die 
letzten telegraphiſchen Depeſchen. Indeſſen iſt nicht zu läugnen, daß, da 
nunmehr die Einheit des Kommandos noch mehr zerklüftet erſcheint, die 
Feldherrn der Alliirten eine 


h Komfort feiner Lage, namentlich in 
als billigen Anſprüchen durchaus genügend, „Was 
Lebensmittel angeht“, ſagte er unter Anderem, „ſo ſind ſie im Ueberfluſſe 
vorhanden, wenn auch immer theuer. Doch wer ſollte hier an ſeinem 
Solde jparen? Man verſagt ſich hier am wenigſten, was man haben 


Belreff der Kleidung, 


kann. Ich hatte dieſen Abend eine Brodſuppe, gekochtes Rindfleiſch, 
Stockfiſch mit Kartoffeln, etwas geſalzenen Lachs und ein paar getrock⸗ 


nete Feigen zum Deſſert, dazu eine Flaſche Bordeaux. Das iſt nicht ge⸗ 
rade verſchwenderiſch, aber doch faſt mein tägliches (2), Mahl. — Das 
Stillſchweigen unſerer Batterien iſt nicht fo vollſtändig, wie früher, aber 
wenn wir 600 Bomben in die Feſtung werfen, jo ſchickt ſie uns das 
Doppelte zurück; man ſollte Sebaſtopol lieber „Kanonenſtadt“ nennen ac. 

Der „Ruſſ. Invalide“ ſagt: In der Heldenfamilie der Vertheidiger 
Sebaſtopols haben ſich die beiden Brüder der Batjandw den Na- 
men der Tapferen unter den Tapferen erworben. Der Midſhipman Bat⸗ 
janow warf ſich bei dem Bombardement vom 5. Oktober mit ſeinen Ma⸗ 
troſen in einen von einer hineingefallenen Bombe entzündeten Pulverkeller 
und löſchte das Feuer, wobei er ſich die Hand verbrannte. Am 10. Ok⸗ 
tober erhielt er auf der Baſtion Kornilow eine Kontufion am Kopfe, 
blieb aber auf ſeinem Platze. Als er am 1. November in einer ſtürmi⸗ 
ſchen Nacht mit Befehlen feiner Chefs über die Brücke der Südbucht ritt, 
ſtürzte er mit ſeinem Pferde ins Meer, da ſich von der ſtarken Bewegung 
die Planken auseinander gegeben hatten; er rettete ſich ſchwimmend und 
kam ganz erſtarrt beim Pawlowskiſchen Leuchtthurme an; aber kaum 
hatte er ſich wieder erwärmt, als er aufs Neue auf die Batterie eilte. 
Am 30. Dezember erhielt er eine Kontufion an der rechten Schulter, ohne 
jedoch die Batterie zu verlaſſen. — Der von demſelben Drange der Selbſt⸗ 
verleugnung beſeelte Lieutenant Batjanow war minder glücklich: er wurde 
bei dem Ausfall am 24. getödtet. 


Türkei. 


Die neueſten aus Konſtantinopel der P. C. zugehenden Nach⸗ 
richten vom 22. Januar melden, daß die Strenge der Winterwitterung 
etwas nachgelaſſen hat; dennoch ſcheint der ungünſtige Einfluß derſelben 
immer i ur 


auf die verbündeten Truppen vor Sebaſtopol noch 


L ioch in in gleichem 
Maße fortzudauern. Die Lazarethe find überfüllt, und es ſteht feſt, daß 


General Canrobert jede weitere Ueberſchiffung Franzoͤſiſcher Truppen nach 
der Krimm einſtweilen unterſagt hat. Die neunte Franzoiſche Diviſion, 
welche von Frankreich aus unterwegs iſt, wird in Konſtantinopel ſelbſt 
untergebracht werden, und die beiden Franzöſiſchen Kavallerie-Regimenter 
(ein Huſaren- und ein Dragoner⸗Regiment), welche aus Adrianopel aus⸗ 
gerückt find, haben in Silivria und Tſchorlu Halt machen müſſen. 

Trotz der Ueberfülle von Kranken iſt das Franzöſiſche Hoſpitalwe⸗ 
ſen in Konſtantinopel muſterhaft geordnet und lelſtet die außerordentlich⸗ 
ften Dienſte. Aerzte und barmherzige Schweſtern wetteifern in ihrer 
aufopfernden Thätigkeit. Das Hoſpital von Dolma⸗Baghtſche, wo nur 
Ruſſiſche Kranke verpflegt werden, fteht in vortrefflicher Einrichtung und 
Leitung hinter keinem andern zurück. Die Anerkennung, welche dieſen 
Leiſtungen auch von Seiten Rußlands zu Theil geworden iſt, erſcheint 
daher als eine vollkommen verdiente. Wie verlautet, ſoll die Ruſſiſche 
Regierung auch dem Engliſchen Votſchafter in Konſtantinopel, Lord Strat⸗ 
ford, indirekter Weiſe ihren Dank für die Fürſorge haben ausſprechen 
laſſen, welche derſelbe den Ruſſiſchen Kranken und Gefangenen zuwendet. 
Es iſt jedoch Thatſache, daß, bei der Mangelhaftigkeit der Britiſchen La⸗ 


zarethe, von dieſer Seite wenig für Ruſſiſche Kranke geſchehen kann. Cs | 
ſogar nothwendig, in Folge eingetretener Ueberfül⸗ 


Kr En Kurzem 
ung eine Anzahl Ruſſiſcher Ge angenen, u i if ie 
tälern bereits Aufnahme, gefunden eee ale Man go 
und in das entlegene Türkifche Arſenal zu überſtedeln. 

Es heißt, daß einſtweilen Aarif Efendi in Wien mit Inſtruktionen 
verſehen worden iſt, um an den einleitenden Friedensverhandlungen mit 
Rußland Theil zu nehmen. Sobald dieſelben bis zur Eröffnung eines 
wirklichen Friedens-Kongreſſes geführt haben, dürfte der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Ali Paſcha, mit der Vertretung der Pforte 
beauftragt werden. 

Aus Buchareſt, den 30. Januar meldet die „Fi. P. ig.“ fele⸗ 
graphiſch: Große Ruſſiſche Truppenmaſſen konzentriren ſich aufs Neue 
bei Reni. Man befürchtet einen Donau⸗Uebergang. Sadik Paſcha hat 
ſich mit einer ſtarken Truppenabtheilung gegen dieſen Punkt gewendet. 


Krankreich. 


Paris, den 4. Februar. Der „Moniteur“ ſchreibt: „Das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ läßt Gerechtigkeit der Sorgfalt widerfahren, 
mit der die verwundeten Ruſſen in den Sranzöfifchen Hofpitälern zu Kon⸗ 
ſtantinopel behandelt werden, behauptet aber, daß die in Bomarſund 
gemachten und heute auf der Inſel Aix internirten Gefangenen mit we⸗ 
niger Rückſicht behandelt find. Es iſt jedoch allgemein bekannt, daß 
nichts vernachläſſigt worden ift, um die Anwendung der Kriegsgeſetze, 
fo weit es die Menſchlichkeit nur verlangen kann, erträglich zu machen. 
In moraliſcher Rückſicht haben die Ruſſen gleich nach ihrer Inſtallirung 
auf der Inſel, die, welche der Griechiſchen Kommunion angehören die 
Beſuche des Erzprieſters Waſſileff und die der katholiſchen, des Abt Je⸗ 


lowickt empfangen können. Die zwei Geiſtlichen haben ihr Amt ohne 
Störung berſehen und hat man ihnen dieſe Erlaubniß nur erſt dann wie 
der entzogen nachdem man ſich überzeugt hatte, daß der Erzprieſter Waſſi⸗ 
leff ſich weniger mit der Religion als mit der Politik beſchäftige. Die 
Loͤhnung und die den Kriegsgefangenen zuzuertheilenden Lebensmittel 
ſind durch die Geſetze 1 „Dezember 1837 und 5. Dezember 1840 
beſtimmt worden. Die dieſen Geſezen beigefügten Tarife ſtellen die Por⸗ 
tion Brod auf 13 Pfund fie gewähren kein Fleiſch, welches die Gefan⸗ 
genen von ihrem Solde kaufen ſollen. der Kriegsminiſter hat zum Wohl 
der Ruſſiſchen Gefangenen beſtimmt, daß man denſelben, außer dem 
Solde, die volftändige Ralion von Leensmitteln in natura, wie fie 
der Franzoſiſche Soldat empfängt, ertheilt. Sie empfangen demzufolge 
nachſtehende Quantitäten: Weißbrod 1000 Grammes (2 Pfd.), friſches 
Fleiſch 250 Gr. (4 Pfd.) kockene Gemüſe 60 Cr. (2 Unzen), Salg 
16 Gr. (1 Loth). Dieſe Vertheilungen finden auf alle Ruſſiſchen Gefan⸗ 
genen ihre Anwendung, ſowohl für die in Frankreich, auf der Inſel Air, 
in Toulon, wie auch für die in Konſtantinopel. Der Sold der Offiziere, 
wie er nach den vorhergehenden Beftimmungen geftellt war, ip beinahe 
auf die Hälfte erhöht und folgendermaßen feſtgeſetzt worden: Diviſtons⸗ 
General 333 Fr. 33 C., monatlich; Brigade⸗General 250 Fr.; 1 100 
Offiziere 200 Fr.; Hauptmann, Lieutenant und Unter - Lieutenant 100 
Fr. Offtziersfrau 50 Fr. Ferner und zwar auf Ordre des Kaiſers find 
die Offiziere ermächtigt worden, ihre Waffen beizubehalten und die Stadt 
zu wählen, in welche fie ſich zurückzuziehen wünfchten: ſie haben Tours 
gewählt und die Ermächtigung ſich dorthin zu begeben iſt den zweiten 
Februar abgegangen. Sie konnen die Soldaten, die ihnen als Ordon⸗ 
nanz dienen, mit ſich nehmen. Man hat geſucht, den Gefangenen Arbeit 
zu verſchaffen, um die Langeweile zu vertreiben und fie in den Stand zu 
ſetzen, ihr Schickſal zu verbeſſern. Mehrere von ihnen hat man nach dem 
Cher geſchickt, um dort als Dammarbeiter zu arbeiten. Ein Schiffbauer 
von Honfleur hat 10 Zimmerleute verlangt, man hat ihm die geſandt, 
die ſich dazu gemeldet; jedoch konnte er ſolche nicht gebrauchen, da die⸗ 
ſelben keine Idee von dieſem Fache hatten. Alle Briefe und Geldſendun⸗ 
gen für die Gefangenen werden pünktlich überliefert. Ferner auf Spe⸗ 
zialverordnung vom 26. Oktober iſt der Taback den Gefangenen zu den⸗ 
ſelben Bedingungen, wie den Franzoöſiſchen Soldaten gegeben worden. 
Alles dieſes antwortet hinreichend auf die Beſchuldigungen des „Journal 
de St. Petersbourg“ und wir hätten Grund, um jo mehr darüber er⸗ 
ſtaunt zu fein, als der mit den Intereſſen der Ruſſiſchen Unterthanen in 
Frankreich beauftragte Sächſiſche Geſandte mehrere Male den Miniſtern 
der auswärtigen Angelegenheiten und des Krieges die Zufriedenheit des 
Ruſſiſchen Kabinets: nachdem daſſelbe das Wohlwollen genau in Er⸗ 
fahrung gebracht hatte, womit die Kriegsgefangenen in Frankreich be⸗ 
handelt werden, ausgedrückt hatte.“ 

Paris, den 6. Februar. Der heutige „Moniteur“ meldet, daß 
geſtern Herr v. Hübner vom Kaifer empfangen wurde und die Ehre hatte, 
den Oeſterreichiſchen Militair-Bevollmächtigten Crenneville und deſſen 
Adjutanten Sr. Majeſtät vorzuſtellen. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 5. Februar. Es iſt dem Vernehmen nach jetzt be⸗ 
ſchloſſen, daß die anzuwerbende Fremdenlegion auf Helgoland verſam⸗ 
melt und eingeübt werden ſoll. Schon im Laufe dieſer Woche goht ein 
Lieutenant mit einer Abtheilung Sappeurs nach der Inſel ab, um die 
Holzbaracken für die Legions⸗Soldaten aufzuſchlagen. So viel bis jetzt 
über das Reſultat der Werbungen verlautet, ſcheint es indeß faſt, als 
ob Helgoland das Schauſpiel erleben ſoll, Baracken ohne Soldaten zu 
ſehen, während die Krimm die Soldaten ohne Baracken ſieht. (St. A.) 


Nußland und Polen. 


den 5. er „rtzig.“ wird geſchrieben 
„Dee Bar Cratihäner por ten "Auf berſonlichen Wunſch des Kai⸗ 
ſers fürs Erſte noch in Petersburg verblieben. Die telegraphiſche Depe⸗ 
ſche, welche dies berichtete, brachte zugleich den Befehl, ſämmtliche in 
der Gegend von Krakau, alſo nach der Oeſterreichiſchen Grenze 
zu liegenden Truppen ſchleunigſt in das Innere des Lan⸗ 
des zurückzuziehen. Seit mehreren Wochen iſt dies die erſte Trup- 
penbewegung, welche wieder vorgenommen wird, und jedenfalls ſchelnt 
ihre Bedeutung eher eine beruhigende zu ſein, als daß ſie zu Befürchtungen 
Veranlaſſung geben ſollte. Freilich wird nebenbei nichts verſäumt, im 
nöthigen Falle die höchfte Energie zu entwickeln. Die Warſchauer Gita- 
delle wird immer ſtärker befeftigt, um jo mehr, als ihr von Natur außer 
dem Anhaltspunkt, welchen ihr die Weichſel darbietet, faſt gar keine 
Vertheidigungsmittel zu Gebote ſtehen und die Kunſt, oder vielmehr die 
Wiſſenſchaft, hier das Meiſte erſetzen muß. Auch war, wie nun bekannt 
iſt, die Beſichtigung der Citadell⸗Arbeiten der Hauptzweck des bieflgen 
Aufenthalts des Ingenleur⸗Generals und Inſpektors des ſaͤmmtlichen 
Genieweſens v. Dähn, welcher ſich vor einigen Tagen wieder nach Pe⸗ 
tersburg begeben hat. Ueberhaupt iſt feit einiger Zeit der Verkehr hoch⸗ 
geſtellter Perſonen zwiſchen hier und der Hauptſtadt des Kalſerreiches 
lebhafter als je, wozu zum Theil auch die Anweſenhelt der Garde ⸗Ka⸗ 
vallerie in Polen (da die in derſelben dienenden Offiziere den erſten Ge⸗ 
ſchlechtern des Landes angehören) das Ihrige beitragen mag. Der Kai⸗ 
ſerliche Flügel⸗Adjutant Obriſt Fürſt Bagration, welcher dorgeſtern hier 
ankam, ſoll mit einer beſonderen Miſſton betraut fein, in Folge deren er 
gleich nach ſeiner Ankunft bei dem Grafen Be: eine mehrſtündige 
Audienz hatte, zu welcher, im Laufe Ela auch die Hervorragend⸗ 
ften von den hier anweſenden Generalen oe wurden. — In den 
letzten Tagen ſtieg der Froſt hier ae Grad und dies, vereint 
mit der wachſenden Theuerung per de oſigkeit, bringt in den un» 
teren Klaſſen große Noth hervor. Sei 0 m 1. Februar iſt der Preis 
des Roggenbrodes wiederum um aan | olniſchen) Groſchen (d. h. zwei 
Pfennige) pro Pfund theurer geworden; ebenſo auch die Fleiſchpreiſe und 
verhältnißmäßig natürlich auch alles Andere.“ 
Odeſſa den 1. gehn Der Hafen is jetz frei von Eis. 
Zehn Oeſterteichiſche Schiffe ind bereits ausgelaufen. 
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Spanien. N 
Die „Madrider Zeitung“ vom 29. Januar jagt: „Ein Journal 
ſpricht von Konferenzen zwiſchen den Gouverneuren von und 
Teruel in Folge der Carliſtenplane. Allerdings haben ſich die beiden 
Behörden in Einvernehmen geſetzt, um die Verſuche der Feinde 0.8 ‚Fon 
ftitutionelen Thrones Jjapeffens II. zu vereiteln. Man Aberwacht dieſel⸗ 
ben ſehr genau, und eg iſt gewiß, daß man ſie, wenn fie ihr Glück zu 
verſuchen wagen, raſch und kräftig zurückſchlagen wird. Die Ruhe in den 
beiden Provinzen iſt vollſtändig.“ u 
In der Cortes⸗Sitzung vom 30. Januar geſtand bel Gelegenheit 
ausführlicher Erläuterungen, die Sevillano über die Anleihe von 40 Mil⸗ 
lionen gab, auch Herr Madoz, wie feine ſämmtlichen Vorgänger gethan, 


die Schwierigkeiten der Finanzlage ein, ohne jedoch der Hoffnung zu ent⸗ 
ſagen, ſie zu überwinden. Der übrige Theil der Sitzung war neuen 
fruchtloſen Debatten über das Prinzip der National⸗Souverainetät und 
über das Votum des Herrn Rios Roſas von der Verfaſſungs ⸗Kommiſ⸗ 
ſion gewidmet. 

Der Agentur Havas ſchreibt man aus Madrid vom 30. Januar; 
„Herr Soule hat vorgeftern feine Paͤſſe begehrt und auch bei der Königin 
bereits ſeine Abſchieds⸗Audienz gehabt. Er hat noch nicht angezeigt, ob 
Herr Perry mit den Geſchäften der Geſandtſchaft beauftragt bleiben wird. 

Aus Paris iſt die Verſicherung eingegangen, daß man weder dem 
Infanten Don Juan noch Cabrera geſtatten werde, ſich dort aufzuhalten. 
— Kraft des Konkordats denkt die Regierung daran, die Klöfter jener 
Nonnen aufzuheben, die ſich nicht der Erziehung oder der Krankenpflege 
widmen. — Die Bank hat dem Schatze die nöthigen Gelder zur Bezah⸗ 
lung der Rüdftände des Dezember vorgeſtreckt.“ 


Italien. 


Turin, den 29. Januar. Uebermorgen, am letzten Tage dieſes 
Monats, werden die öffentlichen Kammer⸗Debatten beginnen. 
Aus Rüͤckſicht auf den noch brennenden Schmerz des Königs und die ſehr 
delikaten Beziehungen, in welche Piemont zu den Occidentalmächten ge 
treten, dürften dieſelben wohl weniger erregt ausfallen, als ſonſt der Fall 
geweſen wäre. — Die Deputation der Kammern zur Ueberreichung 
der Beileids⸗Adreſſe an den König iſt von dieſem in Perſon empfangen 
worden. Als er den Paſſus der Adreſſe vernahm: „Möge Ihre Trauer 
auch durch den unerſchüͤtterlichen Vorſatz Erleichterung finden, durch den 
Borfag, den wir in dieſem feierlichen Momente des Schmerzes erneuern, 
ſtets mit Ihnen zuſammenzuwirken in Allem, was das Glück Ihrer erha⸗ 
benen Familie zu ſichern vermag, auf der unſere Hoffnungen beruhen 
und in welcher wir die Mutter und die Königin, die wir beweinen, wie⸗ 
dererſtehen ſehen“ — da rief der König mit Thränen im Auge aus, in⸗ 
dem er dem Vorleſer die Hand drückte: „Ja, meine Herren, ſtehen wir 
ſtets und in allen Bedrängniſſen beiſammen, ich habe nichts Theureres 
auf der Welt als das Glück und die Liebe meines Volkes, oder laſſen 
Sie michs nur ſagen, meiner großen Familie, von welcher meine Kinder 
nur einen ſo kleinen Theil bilden.“ e 

Turin, den 2. Februar. Das päpftliche Monitorium an die hie» 
fige Regierung ift eine Thatſache, die dem diplomatiſchen Corps bereits 
mitgetheilt wurde. Für den Fall, daß das Geſetz wegen Aufhebung der 
Klöfter und Einziehung der Kirchengüter eingeführt würde, wird die vom 
tridentiniſchen Konzil für ſolche Ueberſchreitungen feſtgeſetzte Censura 
ecelesiastica in Ausſicht geſtellt. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Dem Kuryer Warszawski entnehmen wir aus ſeiner letzten Num⸗ 
mer folgende ſtatiſtiſche Nachweiſungen in Betreff der Stadt Warſchau: 

Der Magiſtrat der Stadt Warſchau hat im Laufe des vorigen Jah⸗ 
res die Genehmigung zur Ausführung folgender Bauten und Reparaturen 
ertheilt: 1) zum Neubau von 1 vierſtöckigen, 8 dreiſtöckigen, 12 zwei⸗ 
ſtöckigen und 2 einſtöckigen maſſiven Vorderhäuſern, ſo wie zur Auffüh⸗ 
rung von 7 neuen Stockwerken; 2) zur Aufführung von 10 dreiſtöckigen, 
8 zweiſtöckigen und 12 einſtöckigen maffiven Fabrikgebauden, deren Front 
nach hinten geht; 3) zur Aufführung folgender maſſiver Wirthſchafsge⸗ 
bäude: 9 Ställe, 11 Wagenſchuppen, 22 Arbeiterwohnungen, 3 Schup⸗ 
pen, 3 Umſchließungs⸗Mauern; 4) zur Aufführung folgender maſſiver 
Wirthſchaftsgebäude mit Säulen: 2 Ställe, 3 Wagenſchuppen, 5 Arbei- 
terwohnungen; 5) zur Aufführung folgender hölzerner Wirthſchaftsge⸗ 
bäude: 6 Ställe, 4 Wagenſchuppen, 12 Arbeiterwohnungen, 14 Garten⸗ 
häuſer, 5 Schuppen, 1 Zaun; 6) zur Reparatur von 6 maſſiven Vor⸗ 
der⸗ und 2 maſſiven Hinterhäuſern; 7) zur Reparatur von 6 hölzernen 
Vorder⸗ und 37 hölzernen Hinterhäufern. 

Außerdem wurde die Genehmigung ertheilt: 1) zum Umbau zweier 
hoͤlzerner Gebäude in maſſive Wohnhäuſer; 2) zum Umbau von 5 maſſi⸗ 
ven Gebäuden in Wohnhäuſer; 3) zum Ausbau einer Dampfmühle; 4) 
zur Aufführung einer hölzernen Tretmühle; 5) zur Aufführung eines 
maffiven Gewächshauſes; 6) zur Einrichtung von Dachwohnungen in 
zwei maſſiven Vorderhäuſern; 7) zur Aufführung eines Schornſteins in 
einem hoͤlzernen Fabrikgebäude; 8) zur Einrichtung von 3 Oefen in 
Zuckerfabriken und eben jo viel Oefen in Bäckereien; 9) zur Einrichtung 
eines verdeckten Ganges. In der Vorſtadt Praga: 1) zur Aufführung 
von 2 hölzernen Vorderhäuſern; 2) von 3 Fabrikgebäuden; 3) von 2 
Ställen; 4) von 3 Wagenſchuppen; 5) von 4 Arbeiterwohnungen. Fer⸗ 
ner zur Reparatur: 1) von 7 Vorderhäuſern; 2) von 3 Fabrikgebäuden; 
3) von 5 Wirthſchaftsgebäuden. 

Im Laufe des vorigen Jahres betrug der Werth der in der Stadt 
Warſchau gegen Feuersgefahr verſicherten Gebäude 22,877,830 Silber- 
Rubel; Feuerverſicherungsbeiträge wurden gezahlt 63,829 Silberrubel 
64 Kopeken. Feuersbrünſte ereigneten ſich im vorigen Jahre 16, in Folge 
deren 7 Wohnhauſer, 2 Fabrikgebäude und 1 Mühle mehr oder weniger 
beſchädigt wurden. Von Wirthſchaftsgebäuden brannten völlig ab 7, während 
20 mehr oder weniger beſchädigt wurden. Für die durch Feuer angerichteten 
Beſchädigungen wurde aus dem Fonds der Feuerverſicherungs⸗Direklion 
eine Entſchädigungsſumme von 42,274 S.⸗R. 183 Kopeken gezahlt. Von 
den erwähnten Feuers brünſten entſtanden 7 aus Unvorſichtigkeit, 1 durch 
vorfägliche Brandſtiftug, 6 in Felge einer fehlerhaften Konſtruktion der 
Schornſteine, 2 aus unbekannten Urſachen. 

In der Stadt Warſchau wurden im Laufe des vorigen Jahres ge- 
boren 6826 Kinder, und zwar 3712 Knaben und 3114 Mädchen; dar- 
unter waren 6379 eheliche und 447 außereheliche. Es ſtarben 5549 
männliche und 4807 weibliche, im Ganzen 10,386 Perſonen. Getraut 
wurden 1534 Paare. 


— — 


Lokales und Provinzielles. 

Schwurgerichts⸗Sitzung. 
Poſen, den 7. Februar. Die heute verhandelten drei Anklagen 
waren ſo unbedeutender Art, daß das Mißverhältniß zwiſchen ihrem Ge⸗ 
genſtande und dem zur ſchwurgerichtlichen Entſcheidung erforderlichen 
Apparat das lange gefühlte Beduͤrfniß einer Reform in den Kompetenz- 
Verhältniſſen wiederum recht deutlich herausſtellte. — Franz Judka, 
bereits einmal zu einer geringen Strafe wegen Diebſtahls verurtheilt, ift 
geſtändig, auf das Dach eines Hauſes geſtiegen zu ſein, einige Schober 
ausgeriſſen und von dem Boden etwas Hirſe und Bohnen, ſo wie einige 
Kleidungsſtücke entwendet zu haben. Er wurde ohne Zuziehung der Ge⸗ 
ſchwornen unter Annahme mildernder Umſtände zu einem Jahr Gefäng⸗ 
niß und den Ehrenſtrafen verurtheilt. — Franz Piechnieki war durch 
ein Fenſter eingeftiegen und hatte zwei Paar Stiefeln, einen nur noch 
aus Lumpen beſtehenden Nock und eine alte Axt entwendet. Er befand 
ſich gleichfalls im erſten Rückfalle und wurde unter Annahme mildernder 
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Umſtände zu achtzehn Monat Gefängniß und den Chrenſtrafen verur⸗ 
theilt. — Am Geringfügigſten erſchien endlich die dritte Anklage, wonach 
Maciej Krzyzankak, welcher bereits einmal wegen Entwendung ei⸗ 
niger Kartoffeln mit drei Tagen Gefängniß beſtraft worden war, 
in einen rings umſchloſſenen Hof eingeſtiegen und aus einem offenen 
Holzſtalle ein Bündel Holz im Werthe von einigen Silbergroſchen 
entwendet hatte. Das Geſetz droht für den ſchweren Diebſtahl im erſten 
Rückfalle eine Zuchthausſtrafe von 2 bis 15 Jahren an und nur bei dem 
Vorhandenſein mildernder Umſtände, welche die Geſchwornen annahmen, 
kann die Strafe bis auf ein Jahr Gefangniß herabgeſetzt werden. Dieſe 
wurde demnächſt auch gegen den Angeklagten, der überdies bereits ſechs 
Monate im Unterſuchungs⸗Arreſt ſich befunden hat, durch den Gerichts- 
hof verhängt. 

Poſen, den 8. Februar. Anklage gegen den Tagelöhner Mathias 
Wierzbinski wegen ſchweren Diebſtahls im zweiten Rückfalle. — Im 
Winter 1853/54 wurden den Kaufleuten Gebrüder Reißner zu Schrimm 
aus einer verſchloſſenen Remiſe nicht unbedeutende Quantitäten an Zucker, 
Kaffee, Reis, Cigarren und andern Waaren zu verſchiedenen Malen 
entwendet, ohne daß von den Beſtohlenen die Diebſtähle bemerkt wor⸗ 
den waren. Erſt als ein Sack, in welchem ſich dergleichen, anſcheinend 
geſtohlene Waaren befanden, aufgefunden wurde, wurden die Damnifi⸗ 
katen aufmerkſam und um dieſelbe Zeit meldete ſich der Dachdecker Dams 
mit der Anzeige bei Reißner, daß der Angeklagte der Dieb ſei. Auch 
machte er verſchiedene Perſonen, welche die geſtohlenen Waaren ange- 
kauft haben ſollten, namhaft. Dieſelben beſtritten jedoch bei ihrer Ver— 
nehmung den Ankauf und nur bei dem Exekutor Kärger, deſſen Frau 
einen Handel betreibt, wurden einige Cigarren-Kiſten und Cigarren vor⸗ 
gefunden, welche die Gebrüder Reißner mit größter Sicherheit als ihr 
Eigenthum anerkannt haben und zwar deshalb, weil dieſe Cigarren von 
ihnen noch nicht zum Verkauf geſtellt geweſen, ſondern als noch zu friſch 
in der Remiſe aufbewahrt worden ſeien. Außerdem wollte ein Zeuge den 
Angeklagten eines Morgens mit 5 bis 6 Kiſten Cigarren zu dem Kärger 
haben hineingehen ſehen. Der Hauptzeuge Dahms, welcher anfänglich 
mit feiner Wiſſenſchaft zurück hielt, in feinen Angaben mehrfach gewech⸗ 
ſelt und im Einverſtändniß mit den Gebrüdern Reißner einräumte, von 
dieſen eine Belohnung für die Ergreifung des Diebes zugeſichert erhalten 
zu haben, hat endlich mit Beſtimmtheit bekundet, daß er den Angeklag⸗ 
ten im Beſitze von Zucker geſehen, welchen jener von Reißner geholt zu 
haben ſelbſt zugegeben, ſowie daß er auch Geſpräche des Angeklagten 
mit anderen Perſonen belauſcht habe, in denen derſelbe von Diebſtählen 
geſprochen, die er bei Reißner mittelſt Einſteigens über einen Zaun und 
mittelſt Eröffnung der Remiſe durch Nachſchlüſſel verübe. 
den Angeklagten verübten Verrath erklärt Zeuge Dahms, welcher bereits 
ſelbſt wegen Diebſtahls zweimal beſtraft iſt, dadurch, daß er den Ange⸗ 
klagten aus dem Hauſe habe los ſein wollen. Ein anderer, gleichfalls 


wegen Diebſtahls beſtrafter Zeuge, der mit dem Angeklagten in einer 
Zelle eingeſeſſen hat, bekundet auch Zugeſtändniſſe des Angeklagten über 


die Diebſtähle bei Reißner. Die Geſchworenen konnten jedoch aus dieſen 
Thatſachen die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten nicht ge⸗ 
winnen, ſondern ſprachen das Nichtſchuldig aus. 

Hierauf wurde noch die Anklage wider Martin Jackowiak, 
welcher mehrfach wegen Diebſtahls beſtraft iſt, und wider Johann 
Zerbe wegen eines ſchweren und eines einfachen Diebſtahls verhandelt. 
Dieſelbe bietet ein erhebliches Intereſſe nicht weiter dar und endigte mit 
der Freiſprechung beider Angeklagten. 

Poſen, den 9. Februar. Vor einiger Zeit war vielfach die Rede 
von einem Agenten, welcher in der Gegend von Bromberg (wie auch 
von dort her in dieſer Zeitung gemeldet wurde) und auch im Weſtpreußi⸗ 
ſchen bedeutende Güterankäufe, angeblich für den Baier'ſchen Hof, 
beabſichtigte und dieſerhalb bereits mit mehreren angeſehenen Güterbe- 
figern in Unterhandlung getreten war. Es ſtellte fich bekanntlich dem⸗ 
nächſt heraus, daß jene Perſon einen derartigen Auftrag vom Baier'ſchen 
Hofe nicht erhalten hatte. Inzwiſchen iſt man der Sache doch noch nä⸗ 
her getreten und hat über den Guͤterankäufer, einen Herrn v. W 
welcher auch hier in Poſen ſich gezeigt hat, ermittelt, daß derſelbe äußerſt 
verſchuldete Güter in Sachſen beſitze und wegen bedeutender Darlehns— 
ſchulden neuerlich von dort flüchtig geworden ſei. Ein Fidei-Kommiß, 
von dem er hier viel geſprochen und welches er bei ſeinen Unterhandlun⸗ 
gen als immenſe darſtellte, ſoll allerdings, allein in ſehr beſchänktem 
Umfange, exiſtiren, und es ſind darauf außerdem ſo viele Arreſte notirt, 
daß gegenwärtig gar nicht darüber verfügt werden kann. Nach allem 
dieſem hat ein bloßer Schwindel den Güterankäufen des v. F. in der 
hieſigen Provinz zum Grunde gelegen. Hier iſt demſelben polizeilich der 
Rath ertheilt worden, moͤglichſt bald von hier ſich zu entfernen, welchem 
Rathe er auch nach kurzem Aufenthalte gefolgt iſt. 

(Polizei-⸗Bericht.) Geſtohlen: am 4. Februar e. des Abends 
zwiſchen 9— 10 Uhr in dem Haufe Markt Nr. 39. aus einer Boden⸗ 
kammer mittelſt Nachſchlüſſels: 1 kattunes Lila-Kleid mit kurzen Aermeln, 
1 braun kattunes Kleid mit rothen Blumen, | Unterbett, die Indelt von 
grauer Leinwand, 1 Kopfkiſſen, rothſtreifige Indelt, 2 Kopfkiſſen, blau⸗ 
ſtreifige Indelt, 1 weißes Bettlaken, 1 grünwollene Jacke, 1 dergleichen 
graue, 1 braun karirter Unterrock ohne Taille, 1 dergleichen von brau⸗ 
nem Kittai, 1 wollene Schürze, weißer Grund mit braunen Blumen. 

Als muthmaßlich geſtohlen werden im Polizei⸗Büreau aſſer⸗ 
virt: 32 Schachteln mit Kupferhütchen. 


Moſchin, den 8. Februar. Die Frau Gräfin von Potocka auf 
Bendlewo hat durch den Arzt Franke aus Koſten und den Probſt Niewi⸗ 
tecki aus Lodz die Hülfsbedürftigkeit der hieſigen Kranken und Armen 
ermitteln laſſen und ſie demnächſt mit Medikamenten, Wäſche, 1 Viertel 
Erbſen und 15 Rthlr. baarem Gelde unterſtützt. 


r. Wollſtein, den 8. Februar. Die hieſigen Stadtverordneten 
haben in ihrer Sitzung am 6. d. M. beſchloſſen, 10 Klaftern Holz aus 
den Mitteln der Stadt anzukaufen und daſſelbe an die Armen nach Ver⸗ 
hältniß ihrer Bedürftigkeit zu vertheilen. g 

Am 7. d. M. konſtituirte ſich unter den Israeliten der hieſigen Stadt 
ein neuer Wohlthätigkeits⸗Verein. Derſelbe hat ſich die Aufgabe geſtellt, 
Lebensmittel aller Art anzukaufen, und dieſelben an die Armen für die 
Hälfte des Kaufpreiſes abzulaſſen. Es wurden, theils von den ſeit län⸗ 
gerer Zeit beſtehenden Wohlthätigkeits Vereinen, theils von dem wohl⸗ 
habenden Theile der hieſigen Israeliten-Gemeinde ſofort 150 Thaler ge- 
zeichnet, welche zu dieſem edlen Zwecke verwendet werden ſollen. In 
einigen Tagen ſchon wird der Verein ſeine Wirkſamkeit beginnen. 


5 Bromberg, den 6. Februar. Durch unſere Polizei wurde ge» 
ſtern hier eine abenteuerliche Geſchichte, die ihren Urſprung in Berlin 
genommen hatte, entdeckt und beendet. Ein junges Mädchen aus der 
Gegend von Woldenberg war von einiger Zeit nach der Reſidenz gegan⸗ 
gen, um dort ihr Glück zu machen. Sie hatte auch inſofern Glück, als 
fie bald einen guten Dienft bei einee angeſehenen Familie erhielt. Das 
mochte ihr aber nicht genügen und ſie träumte wie „Prinz Lieschen“ von 


Den gegen 


etwas Höherem. Da iſt fie einmal auf einem Tanzvergnügen o 
etwas Aehnlichem und ſieht einen jungen Mann, Dh ſen Bl. 
nehmen auffällt, Man denke ſich das Entzücken eines jungen, eitlen Mad⸗ 
chens! der junge Mann wirft auch auf ſie ein Auge, laßt ſich endlich mit 
ihr in ein Geſpräch ein, macht ihr gewaltig die Cour und geſteht ihr zum 
Schluße des ſeligen Abunds, daß er eigentlich gar nicht in dieſe Geſell⸗ 
ſchaft gehöre und nur incognito reife, Er wäre der Graf R. Man trennt 
ſich nun unter dem Verſprechen, ſich recht bald an einem zu dieſem Zwecke 
bezeichneten Orte wieder zu ſehen. Das geſchah, der Herr Graf geſteht 
dem jungen Mädchen ſeine Liebe und es wird eine Flucht von Berlin 
verabredet. Zunächſt geht es nun nach der Heimath des überglacklichen 
Dienſtmädchens. Dort wird der junge Mann dem Vater des Mädchens 
als Graf R. vorgeftellt, der zum Erſtaunen des Vaters gleichgültig um 
die Hand feiner Tochter anhält. Der Vater, der dem vornehmen Manne 
gegenüber gar nicht recht weiß, wie er ſich benehmen fol, willigt in 
Alles ein und geftattet auch, daß ſeine Tochter ſofort zur Familie des 
Grafen, deſſen Güter in Weſtpreußen hinter Dirſchau liegen ſollten, mit⸗ 
reiſen könne. Dort ſollte dann auch in kürzeſter Zeit die Hochzeit, natür⸗ 
lich Seitens des reichen gräflichen Bräutigams ausgerichtet, ſtattfinden. 
Damit aber dem Kinde, das ja nun für immer das älterfiche Haus ver- 
laſſen wollte, nicht gar zu ſehr bange werden möchte, erlaubt der Water 
auch noch, daß die Schweſter der gräflichen Braut mitreiſen dürfe. Man 
wollte nun auf der Eiſenbahn bis Dirſchau fahren, von wo den Grafen 
eine feine Equipage nach ſeinen Gütern abholen würde. Aber ſiehe da, 
man kam nur, und zwar geſtern, bis Bromberg. Hier war die Geſell⸗ 
ſchaft in ein Gaſthaus in der Thorner Straße eingekehrt, und da dem 
Grafen das Geld etwas knapp geworden war, er aber durchaus irgend⸗ 
wo eine Kleinigkeit zu bezahlen hatte, ſo ließ er ſich von dem dortigen 
Kellner eine kleine Geldſumme geben, mit der er verſchwand. Der Hut 
des Gaſtes, jo wie einige andere Sachen waren, nebſt den beiden Be- 
gleiterinnen, zurückgeblieben. Da der Herr Graf nach längerer Zeit nicht 
wiederkehrte, ſo wurde der Braut wie auch der Schweſter und dem Kell⸗ 
ner etwas ängſtlich und es fühlte ſich namentlich letzterer veranlaßt, die 
Sache der Polizei anzuzeigen. Nach einigem Suchen gelang es denn 
dieſer auch, den flüchtigen Gaſt zu erwiſchen. Bei feiner heutigen Ver⸗ 
nehmung ſoll er ſeine frühere Rolle noch haben fortſpielen wollen, bis 
man in einem ſeiner Stiefel ein zuſammengefaltetes Stück Papier ent⸗ 
deckte, worauf eine beſchränkte Reiſeroute nach einem Orte im Kreiſe Ro⸗ 
ſenberg, Regierungsbezirk Marienwerder, verzeichnet ſtand. Es ſtellte 
ſich nun heraus, daß der Pſeudo-Graf ein Stubenmaler war, der vor 
Kurzem erſt eine Strafe verbüßt hatte und nunmehr in feine Heimath di⸗ 
rigirt wurde. Die bitter enttäuſchten Frauenzimmer ſollen ihr Schickſall 
jetzt beweinen, fie hätten aber vorher huͤbſch an das Sprüchlein denken 
ſollen: „Trau! Schau! Wem?“ 

In dem Kommiſſions-Verlage von Louis Levpit hierſelbſt iſt feit 
wenigen Tagen das wohlgetroffene Portrait unſeres Herrn Regierungs- 
Präſidenten, Freiherrn von Schleinitz, erſchienen und findet in allen 
Kreiſen bei den vielen Verehrern des Herrn Präſidenten einen, wie vor⸗ 
auszuſehen war, ſehr reichlichen Abſatz. Die ganze Brutto - Einnahme 


wird wohlthätigen Vereinen gewidmet werden. 


Feuilleton. 
Vier Wochen im Lager vor Sebaftopon, — 
Von einem Nicht⸗Kombattanten. 


Vergleichen wir nun ein wenig das Engliſche und das Franzoſiſche 
Commiſſariatsweſen. 

„In Rückſicht auf die Lebensweiſe ſind folgende Unterſchiede am 
Auffallendſten. Die Franzoöſiſchen Soldaten erhalten Mehl anſtatt des 
Zwiebacks, und backen ſich ihr Brod ſelbſt. General Canrobert ließ kürz⸗ 
lich jedem Soldaten im Britiſchen Lager freundlicherweiſe eine Tagesra⸗ 
tion austheilen. 

„Sodann kocht ein Franzoſe für zwölf, und nicht, wie es bei ung 
der Fall iſt, jeder nur für ſich ſelbſt. Sie führen, mit anderen Worten, 
das gute Prinzip der Theilung der Arbeit aus. Der Dienſt trifft jeden 
nach der Reihe. Unter anderen Vortheilen, welche dieſe Einrichtung mit 
ſich führt, iſt vorzüglich der zu erwähnen, daß einige wenige große 
Fleiſchtöpfe für ein ganzes Regiment ausreichen, während bei ung jeder 
einzelne Mann mit den hierzu nöthigen Geräthen verſehen fein muß. Vor 
Allem aber iſt hierdurch den Truppen ein ſchmackhafteres und geſunderes 
Mittagseſſen geſichert. So konnte es bei uns auch ſein. Nichts kann 
z. B. beſſer ſein, als unſere Ration Schweinefleiſch, wenn ſie zwei oder 
drei Stunden lang vor dem Zurichten gut eingeweicht worden; nichts ift 
aber auch geſalzener und daher geeigneter, die im Lager herrſchenden 
Krankheiten zu verſchlimmern, als eben dieſes Schweinefleiſch, wenn es 
ohne jenes vorgängige Verfahren gekocht wird. Es ift natürlich jedem 
einzelnen unſerer Soldaten, inmitten der ihm obliegenden verſchiedenen 
Berufspflichten, nicht möglich, alle Tage die nöthige Zeit zu erſparen, 
um fein Schweinefleiſch zuzubereiten. Allein Einer unter zwölfen, glaub 
ich, könnte es leicht thun. 

„Ferner: der Franzöſiſche Soldat hat ſtatt einer Waſſerflaſche ein 
leichtes, flaches, zinnernes Gefäß, das etwa ſechs Zoll lang und zwei 
Zoll tief iſt; es iſt der Länge nach leicht gebogen, um ſich gut an den 
Leib anzulegen; er trägt es an einem Riemen am Halſe. Das Gefäß hat 
oben zwei Oeffnungen, deren eine durch einen Kork verſchloſſen und mit 
einem kurzen feſten Trichter verſehen iſt, um es beim Trinken bequem an 
die Lippen oder Fluſſigkeit in die Flache bringen zu können, ohne fie zu 
verſchütten. Die andere Oeffnung hat eine an ihr befeſtigte, etwa einen 
Zoll lange koniſche Röhre, die oben ſo eng iſt, daß das Waſſer nicht 
leicht daraus verjhüttet werden kann, immerhin aber groß genug, um 
dem Soldaten zu geſtatten, einen Mundvoll daraus zu ſchlürfen, wenn 
er Durſt hat. Dieſe Flaſche — oder bidon, wie man ſie nennt — koſtet 
in Frankreich etwa einen Franc. Sie wird von der Mannſchaft ſelbſt 
mit Tuch überzogen, damit das Zinn die Uniform nicht beſchmutze. 

„Einen merkwürdigen Gegenſatz hierzu bildet das blaue Fäßchen, 
womit der Engländer behelligt iſt. Erſtens iſt es aus Holz verfertigt, 
faßt daher im Verhältniß zu ſeiner Große weniger Flüſſigkeit, und iſt 
weniger leicht zu reinigen, als wenn es aus Zinn beſtände. Zweitens 
ift es eiwa zweimal fo tief, als ein bickon, hat keine Krümmung, um 
fi dem Leib anzupaſſen, ijt vielleicht dreimal ſchwerer, und nimmt, da 
es rund iſt, an der Seite mehr Raum ein. Drittens iſt feine Mündung, 
ein einfaches Spundloch, abſonderlich ungeſchickt, um daraus zu trinken. 
Endlich wird es wohl doppelt ſo viel koſten. Zu Gunſten dieſes Feld ⸗ 
fäßchens läßt ſich in der That nur anführen — daß es ſich aus Marl⸗ 
borough's Zeit herſchreibt! 

„Noch ein anderer Unterſchiedpunkt zwiſchen den beiden Lagerſyſte⸗ 
men bleibt anzuführen. Die Mitglieder unſerer Muſikkorps werden zum 
Tragen der Tragbahren verwendet. Die Franzöſiſchen Muſikanden hinge 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


gen ſpielen in dieſem Au 
diale, Rule Britannia, Eil ite fe 
wohl fagen, ftügt fi auf feinen ogen, um noch einige der leiſe in 
der Luft zitternden lieblichen Tone zu erhaſchen, wie fie zu unferen Linien 
herüberdringen. Unſere Verbündeten jagen gerade das Lager jei = 
Platz, wo man Mufik brauche; ein Soldat könne eine Tragbahre Big 
ins Treffen tragen, wie ein vollendeter Muſiker, wenn aber beide fielen, 
könne binnen Monats friſt der Eine, nicht der Andere erſetzt en Sie 
i es ſel gar nicht übel, daß der Musikant während der Tage und 
genen, Sie glücklicherweiſe ſelbſt bei der kräftigſten Kriegführung in 
Wochen die Sol ſein Spiel erheitere.“ 
Mitten liegen, oldaten durch ei von Bal 
Unſer Nicht⸗Kombattant war in der 8 607 von Ba aklawa an⸗ 
eee ee 
durch den wirklichen And es erregt werden, 
— man, wenn — eine Schlacht fieht, fie doch nicht ftets verſteht. 

„Nun, ich habe eine Schlacht, oder vielmehr einen Theil, den blu⸗ 
tigſten Theil einer Schlacht geſehen, und ich finde mit Erſtaunen, wie 
wenig ich geſehen Habe! Wie hätte ich zweifelnd den Kopf geſchüttelt, 
wenn man mir vorhergefagt hätte, daß das das Schauſpiel zweier Heere, 
die in einem geräumigen Be son gegen Front, in Schlachtordnung 
aufgeſtellt find, und mit den todtlichſten Werkzeugen neuerer Kriegführung 
len, ſich für das bloße Auge nur wenig von einer Heer⸗ 
einander anfallen, paß ſelbſt auf das Gemüth eines Men 
ſchau unterſchelde Binder dabei f e emüth eines Menſchen, „der 
keinen Freund oder Bru ei hat“, die poliliſche Bedeutung, die in 
dem Ereigniß des Tages liegt, ſo abſorbirend wirke, daß es in dem 
Augenblick der kaum durch die Entfernung in Pygmäen zuſammenge⸗ 

ten menschlichen Leichname achtet, welche den Gang jedes Ma⸗ 
a äpnen. In der That, ein Einzelkampf wirkt aufregender als 
ein allgemeines Treffen, und das Jammern eines armen verwundeten 
Unglucklichen deſſen Seufzer in unſere Ohren ſchallen, bringt uns ein 
größeres Schaudern als das allgemeinſte Gemeßel von einiger Gntfer- 
nung angeſehen. Ich glaube, daß diejenigen, welche Zeugen folder Sce⸗ 
nen geweſen, mein Geſtändniß bejtätigen werden. 

Jedenfalls freut es mich, daß Sie ſich, wegen eines Berichts über 
die Schlacht von Balaklava, nicht ausschließlich auf mich verlaſſen. Wie 
Jemand, der keinen in die Geheimniſſe der Generale Eingeweihten zur 
Seite hat, die Bewegungen erklären, eine Sache der Art verſtehen kann, 
iſt mir ein Räthſel. Wenn ein Mann im Handgemeng iſt, ſieht er nur 
dies. Wenn er andererſeits entfernt genug iſt, um das ganze Feld ins 
Auge zu faſſen, ſo ſieht er eine Reihe dunkler blitzender Maſſen — bald 
in Bewegung, bald ſtehend — bedeckt mit Rauch, oder aus dem Rauch 
hervortauchend. Endlich fieht er einen gewiſſen Theil des Ganzen weg⸗ 
marſchiren, vielleicht in ſehr guter Ordnung. Er vermuthet in einem ſol⸗ 
chen Fall, raß das Gefecht entſchieden ſei, und welche Partei ſich zurück⸗ 
ziehe. Was aber die plotzlich eintretenden Ereigniſſe, die kühnen Bewe⸗ 
gungen und ſcharffinnigen Pläne — kurz das betrifft, was einer Schlacht 
ihr geſchichtliches Jutereſſe giebt, davon verſteht ein gewöhnlicher Zu⸗ 

auer ſo gut als nichts, ſondern gafft in dieſer Beziehung ſo ſehr ins 
Blaue hinein, wie bei einem gewöhnlichen Manöver. 
„Und nun, nachdem ich Ihre Erwartungen auf das geeignete Maß 
eführt, will ich Ihnen offen geſtehen, daß ich zur Beobachtung 
der intereſſanteſten Theile der Schlacht vom 25. Oktober auf der ſchlech⸗ 
ten Seite des Bergrückens mich befand. Der Grund lag darin, daß, als 
an dieſem Morgen wiederholtes Gewehr und Artillerie⸗Feuer die Ankunft 
des Oſten⸗Sackenſchen Truppenkorps kundthat, ich in Gemeinſchaft mit 
meinen Nachbarn glaubte, es würde ſehr bald wieder zurückgeſchlagen 
jein. Der Seind rückte zu der Zeit gegen den erwähnten Bergrücken vor, 
und zog an einem zwiſchen ihm und Balaklava gelegenen Punkt durch 
das Thal. Dieſer Bergrücken nun, obgleich bedeutend niedriger als die 
naheliegenden Sade; it doch hoch genug, um den nördlich ſtehenden 
erſonen, die 2 5 Truppen in einiger Entfernung hinter der Südseite 
deſſelben en * we earegungen zu verbergen. Da ich aljo voraus; 
lebte der Hemi und dem Bangen und verfolgt werben, da beſchloß ic), 
den zwiſchen mit — Stloldungsort liegenden Bergrücken nicht zu 
verlaſſen, und nahm = lelung auf der ſogenannten — weil Bala- 
flava entgegengeſetzten 2 all boden Seite deſſelben, in der Franzo⸗ 
ſiſchen Mörſerbatterie, unterha 4 Telegraphen. Die Batterie liegt 
gerade unter dem Kamm der weil un Dügelfeite des Thals, im Rücken 
unſeres Lagers, und beherkſcht — hin, nur durch den unglücklichen 
Bergrücken unterbrochen, eine Ausfi Na Balaklavg. Das Thal mag 
13 (Engliſche) Meilen breit fein. Die Sigel beſtehen aus Kalkſteinfels, 
erheben ſich fteil von den beiden Seiten der Ebene, und find, wie die 
meiſten Hohenpunkte der Krimm, fantaſtiſch geformt, während die Land⸗ 
ſchaft im Allgemeinen, ſelbſt im Thal, eben ſo braun und fteinig iſt, wie 
auf der Hochebene. Das ganze Land bietet wirklich den Anblick, als ſei 
es zum Fechten geſchaffen, keineswegs aber, als ſei es werth, ſich darum 
zu ſchlagen. (Unſer Kriegs-Amateur ſieht da, wie in der Schlacht, eben 
nicht über feine Naſe hinaus, ſonſt müßte es wunderbar zu erklaren ſein, 
warum alle Englische, Deutſche und Franzoſiſche Reiſenden, welche die 
Krimm a deren entzückenden Landſchaften reden.) 

„Bei der Ankunft in der Batterie um halb 8 uhr konnte ich fehen, 
wie die Ruſſen (etwa 20,000 Mann ſtark) hinter — e 
zu unſerer Linken hervorrückten, und ſich auf die entgegengeſetzte oder oͤſt⸗ 
liche Seite des Thales zogen. Unzählige vereinzelte Reiter ſchwarmten 
ihnen voran. Abgeſonderte Abtheilungen des Truppenkorps zerſtreuten 
ſich über die ganze Breite des Thales hin, und die Mörfer, in deren Nähe 
ich ſtand, ſpielten auf Fer von den nächſten derſelben mit augenſchein⸗ 
lichem Erfolge. ir kes en die über ihnen plaßenden Bomben, 
welche große Lücken in — ren riſſen, ſtanden aber zu fern, um die 
einzelnen Getödteten unte Heiden zu können. Das Feuer ward nicht 
ere r fähr eine halb 
„Nachdem fo ungefahr. uber d e Stunde vergangen war, chargirte 
ein Korps Ruſſiſcher DREH 17 nächſte Ende des Bergrückens; zu 
großem Ergötzen unſerer Abt fie .. befand mich bei einigen Fran⸗ 
zoſiſchen Offizieren) ſahen wir hen Fe zurückgaloppiren. Sie ver- 
einigten ſich nun mit dem Haup 2 5 — der Oſtſeite des Thals, 
und Tücken mit dieſem auf das fernſte Ende des Bergrückens, mo 
ſich dest Turkiſche Redouten befanden, vor, und ließen, als ſie den Gipfel 
erreicht, Freudenrufe ertönen. Zu e ng Verdruß hielten fie da 
jelöft an. u fahen Beinen Wioertand Mitar. Mach einiger Zeit began. 
nen die Truppen der Britiſchen erſten Diviſton (welche aus dem Lager 
beordert worden war) den Bergrücken elwa in feiner Mitte zu überfteigen, 
und Abtheilungen unſerer Reiterei faßten Stellung zwiſchen ihnen und 
den weſtlichen Hügeln. Der größere Theil des Feindes zog ſich ſodann 
eine halbe Meile weit zurück. Unſere Truppen ſtürzten bald darauf im 
Galopp auf den Feind los. Aues hüllte ſich in Rauch, und als er fi) 
verzog, fahen wir eine Menge Leichen auf dem Boden zeſtreut; einige 
Pferde irrten reiterlos umher, Andere lagen auf dem Schlachtfelde aus» 
gestreckt. Ob es Brütiſche Soldaten waren, welche hingeſchlachtet wor⸗ 
den, oder Ruſſen, oder beide untermiſcht, konnten wir nicht wahrnehmen. 


genblick, als Kompliment für die entente cor- 


und mancher arme kranke Brite, ich darf es 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
Nachdem der Rauch verſchwunden war, hatte auch das Handgemenge 
n Ende. Mit Ausnahme einiger ſcharfen Schüſſe hinter der Balaklava⸗ 
Seite des Bergrückens, in der Richtung der Redouten, konnten wir nichts 
mehr ſehen oder hören. Um 2 Uhr ging ich, von Ungeduld getrieben, 
den Abhang eines von einem Franzöſiſchen Regiment (dem 27.) beſetzten 
Erdwerks hinab. Hier ſah ich die ganze Schlachtlinie des Britischen 
Heeres. Es hatte ſich in drei Reihen gebildet, und dehnte ſich über das 
Thal aus: die erſte beſtand aus Linienregimentern, die zweite aus Rei⸗ 
tern, die bei ihren Pferden ſtanden, und die dritte aus den Garden und 
Hochländern. Da und dort waren Ambulanzen aufgeſtellt, und Alles 
ſchien zu einem allgemeinen Treffen bereit. Nachdem ich aber bis 4 Uhr 
gewartet und keine neuen Symptome einer Bewegung auf der anderen 
Seite wahrnahm, kehrte ich ins Lager zurück — um dort das Nähere 
über das zu erfahren, was ich eben mit angeſehen hatte. 

„Ich erfuhr bald, daß der wirkſamſte Theil der Schlacht auf der⸗ 
jenigen Seite des Bergrückens ftattgefunden, die ich zu ſpät beſucht hatte. 
Die Ruſſen, welche wir des Morgens darüber weggaloppiren ſahen, wa⸗ 
ren ohne Zweifel die Ueberreſte derer, welche von den „Schweren“, wie 
Sie erfahren haben werden, ſo tüchtig geklopft worden, — eines der 
wenigen Schauspiele der neueren Kriegfuͤhrung, nebenbei gejagt, das, 
weil es ein reines Reiterei-Manöver ift, in keiner feiner Wirkungen durch 
den Rauch beeinträchtigt wird. Der glänzende Empfang, den die 93er 
Hochländer der Ruſſiſchen Reiterei zu Theil werden ließen, war unſeren 
Blicken entzogen. Die Truppen, welche wir auf der entlegenen Seite 
des Thales ins Gewehr- und Artilleriefeuer ſtürzen ſahen, machten zwar 
da und dort unter Lord Cardigan den entſchloſſenſten Angriff, allein der 
Rauch, in den ſie ſich durch das Gewehr⸗ und Artilleriefeuer des Fein⸗ 
des plotzlich eingehüllt fanden, war fo dicht, unſere Unwiſſenheit über 
Natur und Zweck der Bewegung war überdies ſo vollſtändig, daß ich 
ſelbſt jetzt noch kaum glauben kann, ich ſei Zeuge dieſer erhabenen Ent⸗ 
faltung militäriſcher Aufopferung geweſen.“ 4 4 


Vermiſchtes. 
Dem Vernehmen nach trifft in künftiger Woche der Pianiſt Herr 
Julius Schulhof aus Berlin hier ein, wo er mit Beifall ſich hat hö⸗ 
ren laſſen. Auch hier beabſichtigt derſelbe, einige Goncerte zu geben. 


Breslau, d. 7. Februar. Die „Deutſche Volkshalle“ bringt einen 
Artikel aus Paderborn, nach welchem der berüchtigte Alkantariner Pater 
.. „(anſcheinend der, von deſſen Differenzen mit dem Fürſtbiſchof 
Dr. Förſter auch unſere 31g. mehrfach berichtet hat), mit einer entführ- 
ten Dame auf dem Bahnhofe zu Paderborn von der Polizei aufgehoben 
worden wäre. Dieſe Nachricht beruht auf einem Irrthum. Wohl hat 
der Pater L die Entführung der beiden Tochter feines größten 
Wohlthäters, des Gutsbeſitzers K... ., nicht nur gewollt, ſondern ſelbſt 
bewerkſtelligt. Weitergebracht aber find fie von Neiſſe aus durch feinen 
Bruder, einen Studenten der Medizin. Wenn darauf in dem beregten 
Artikel der Umſicht des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Paderborn, 
der den Pater ſeiner Zeit nicht ordinirte und ſein Einſiedlerweſen in den 
Wäldern nicht dulden wollte, beſonders dankbare Anerkennung gezollt 


wird, jo ſtimmen wir damit zwar vollſtändig überein, müſſen aber be⸗ 


merken, daß der nunmehr in Gott ruhende Kardinal und Fürſt⸗Biſchof 
von Breslau, Freiherr v. Diepenbrock, ein ſehr umfichtiger Mann war, 
und daß, wenn er die Alkantariner-Franziskaner in Schleſien aufnahm, 


dies auch auf Empfehlungen von Rom her geſchah, die wohl einer Be⸗ 


achtung werth ſchienen; wie denn auch der Pater 2... . in Rom ordi⸗ 
nirt worden iſt. Hierbei verdient bemerkt zu werden, daß der gegenwär⸗ 
tige Herr Fürſtbiſchof jene Mönche zeitig genug in ihrem wahren Geiſte 
erkannt und mit eben jo viel Selbſtſtändigkeit als Entſchiedenheit in einer 
Zeit ſuspendirt hat, da der Pater . eben von Rom — mit neuen 
Gunſtbezeugungen für ſich und die Brüder ausgeſtattet — zurückkehrte. 
In Folge dieſes Vorgehens des Herrn Fürſtbiſchofs hat man denn auch 


in Rom jene Leute zur Genüge erkannt und die Unterſuchung dieſer un 


gelegenheit ſelbſt in die Hand genommen, die nächſtens zum Austrage 
kommen wird, daher der Herr Fürſtbiſchof in dieſer Sache nichts weiter 
thun konnte und durfte. (Br. Ztg.) 


Der Hofſchlächter Kühne in Berlin ſchlachtete am 2. Februar 
einen Ochſen aus Beſſarabien, der ſich durch feine koloſſalen Hörner aus⸗ 
zeichnete. Die Breite von einer Spitze der Hörner zur andern beträgt 
nicht weniger als drei Ellen. Der Kopf des Thieres wurde geſtern 
auf einem Karren durch die Straßen transportirt, um als Merkwürdig⸗ 
keit ausgeſtopft zu werden, und erregte durch feine Dimenſionen viel 
ſchauluſtigen Zulauf. i 

Der aus den Berliner Vorgängen des Jahres 1848 bekannte Ma⸗ 
ſchinenbauer Sigriſt, welcher nach Verbüßung eines mehrjährigen Fe⸗ 
ſtungs⸗Arreſtes ſich in Graudenz niedergelaſſen hatte, iſt von dem dor⸗ 
tigen Schwurgerichte wegen gewaltsamen Diebſtahls und Wechſelfälſchung 
zu einer mehrjährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. Derſelbe hat 
in Gemeinſchaft mit zwei anderen Einwohnern das Comtoir eines vermö⸗ 
genden Kaufmannes erbrochen, um ſich auf dieſe Weiſe die Mittel zur 
Auswanderung nach Amerika zu verſchaffen; durch den Verrath eines 
Complicen war die That der Polizei entdeckt worden. 


Vor einigen Tagen kam, wie erzählt wird ibt di it“, ei 
Engländer in ein öffentliches Haus in 8 8 En Beim 
Weggehen ſchenkte er einem der Mädchen drei Kaſſenſcheine. Als diefel- 


ben dem Wirth zur Wechſelung präſentirt wurden, lehnte dieſer ſie ab, 


da ihm die Scheine unbekannt waren. Das Mädchen begab ſich hierauf 
zu einem Banquier, der nicht wenig erſtaunt war, in den Händen einer 
Perſon von dem Stande der Beſucherin drei Funfzig-Pfundnoten 
zu erblicken; als ſolche erwieſen ſich namlich die von dem Engländer ge⸗ 
ſchenkten Scheine. Ueberzeugt, daß das Madchen nicht auf redliche Weiſe 
in den Beſitz einer ſo beträchtlichen Summe gekommen ſein könne, ließ der 
Vanquier einen Polizeibeamten rufen und fie verhaften. Sie gab indeſſen 
unbefangen über den Erwerb des Geldes Auskunft. Die Polizei ſtellte 
Recherchen an und fand den ihr bezeichneten Engländer richtig in einem 
Hotel auf. Dort wird er eines Morgens geweckt, die Verhaftete ihm vor⸗ 
geſtellt und er wird befragt, ob er etwa beim Beſuche jenes offentlichen Hau⸗ 
ſes beſtohlen worden ſei. Er verneint dies ſehr beſtimmt und erklärt, es 
ſei allerdings nur ſeine Abſicht geweſen, dem Madchen drei Fünfpfundnoten 
zu geben, da er aber nun aus Verſehen Funfzigpfundnoten gegeben, be⸗ 
greife er nicht, was für Aufhebens man von ſolcher Bagatelle mache. 
Nachdem er auf dieſe Weiſe die Verhaftete gerechtfertigt hatte, griff er 
nach feinem Portefeuille, richtete einige Worte der Entſchuldigung an die 


Schöne wegen der Unannehmlichkeiten, die ſie ſeinetwegen gehabt, und 


fügte dieſer Entſchuldigung, um ihr mehr Nachdruck zu geben, neue drei 
Funfzigpfundnoten bei, die natürlich dankbar angenommen wurden. 
Das Mädchen ift demnach unverhofft zu einem Kapital von circa 2000 


Sonnabend den 10. Februar. 


Thalern gekommen, eine Summe, die ihr bei gutem Willen die Mö lich» 
keit in die ; 5 ne 
eit Hand giebt, den Pfad des Laſters zu verlaſſen, ohne den 
Rückweg zur Tugend ſehr beſchwerlich zu finden. 12 
Potsdam, den 4. Februar. Geſtern Abend führte der größte 
Theil des Often der hieſigen Garniſon eine . ver ahrt im 
Koſtüm bei Fackelſchein aus, welche eben ſo glänzend als gelungen 
genannt zu werden SE Den Stoff zu dieſer Ausführung lieferte 
folgende geſchichtliche Thatſache; Winrich v. Kniprode, Großmeiſter des 
deutfchen Ordens, haute einen Zug gegen Kynſtutt (Keiſtut) den Wilden, 
Großfürſten von Litthauen, beſchloſſen, an welchem Albrecht III., Her⸗ 
zog von Oeſterreich, Theil n Kynſtutt feierte damals in Truken 
mit feiner Gemahlin, Thiwing, das Hochzeitsfest feiner Tochter Intraibe 
mit Olgierd, Fürften von Wilna. Kynſtutt wurde geſchlagen, machte 
Frieden und lud den Großmeiſter nebſt dem Herzog zu ſich ein. Die 
Fahrt zu Schlitten, mit welchen Kynſtutt der Wilde ſeine Siegergäfte, 
die Herren des Deutſchen Ordens, ſo wie den Herzog Albrecht von 
Oeſterreich und deren Gefolge, zu einem prächtigen Gelage einholte, gab 
das Vorbild der Schlittenfahrt im Koſtüm. Der Zug beſtand aus eini⸗ 
gen dreißig Schlitten, von denen zwei ſechsſpännig waren, welche den 
Großmeiſter und den Herzog von Oeſterreich aufgenommen hatten. Vier⸗ 


zig Reiter, Deutſche, Oeſterreichiſche und Auhauiſche Ritter und Großen, 


geleiteten und umgaben die Schlitten und gegen 80 Fackeln, getragen 
von Rittern und Waffenknechten, erhellten das Ganze und gewährten 
einen impoſanten Anblick, welcher durch das Dazwiſchenflattern der ver⸗ 
ſchiedenen Banner erhoͤht wurde. Der Zug fuhr von dem Brandenbur⸗ 
ger Thore, als dem Verſammlungsorte, ab, um die Stadtmauer zum 
Nauner Thore in die Stadt, und ſo durch die belebteſten Gegenden der⸗ 
ſelben, namentlich um das Schloß und den Wilhelmsplatz. Das Kaſino 
war das Ende der Fahrt, wo ein großer Bal die Feſtlichkeit beſchloß. 


Neuſtettin, den 4. Februar. In den geſtern geſchloſſenen Schwur⸗ 
gerichtsſitzungen wurde unter Anderem eine Anklage wegen Mordes ver⸗ 
handelt. Die Angeklagten waren 3 Weiber, die verehel. Kath, die ver⸗ 
ehelichte Ulrich (die reſp. Ehemänner ſitzen zur Zeit im Zuchthauſe) und 
die unverehelichte Janke. Dieſe drei hatten vor einiger Zeit auf dem 
Jahrmarkte zu Bärwalde ein Stück Zeug geſtohlen und eine Frau Thom 
hatte es fortgetragen. Darüber ertappt und verhaftet, hatte letztere über 
den Hergang des Diebſtahls Geſtändniß abgelegt und die erſten drei 
Frauenzimmer wurden vom Kreisgericht vorgeladen. Die wegen ihres 
ſchwachlichen Körperzuftandes wieder in Freiheit geſetzte Thom ſollte ſich 
ebenfalls zum Termin einſtellen. Eines Tages gingen die Vier von Bär⸗ 
walde hierher. Hinter Wuſterhauſen warf die Kath die vor ihr gehende 
Tom von einem Stege, der dort über die Perſante führt, hinunter in den 
Fluß, der indeſſen zu ſeicht war, als daß ein Menſch darin hätte ertrinken 
konnen. Die Thom watete dem Ufer zu, wurde aber von ihren Gefähr⸗ 
tinnen verhindert, auf's Land zu ſteigen. Als die Janke darauf ins Waſ⸗ 
ſer ſprang, um die Thom zu packen, watete letztere ſtromabwärts durch 
die an beiden Ufern ſie begleitenden Kath und Ulrich verhindert, das 
Flußbett zu verlaſſen. Zuletzt ſtellte die Janke die Verfolgung ein und 
ſtieg mit der Thom ans Ufer. Ploͤtzlich aber wurde die letztere von der 


| Ulrich, wieder in den Fluß zurückgeſtoßen und als fie ſich ans andere Ufer 


retten wollte, dort von der Kath bei den Haaren ergriffen, unter Waſſer 
gehalten und ſo ertränkt. Die Leiche ſchwamm dann mit dem Strome 
weiter und wurde eine Stunde ſpäter gefunden. Die Ulrich und Janke 
find des Verbrechens geſtändig; die Kath aber leugnet alle Schuld von 
ſich ab. Die Geſchwornen gaben das Verdikt, daß die Kath des Mor⸗ 
des, die beiden andern der Theilnahme des Mordes ſchuldig (bei der 
Ulrich mit mehr als 7, bei der Janke mit 7 gegen 5 Stimmen) ſeien. 
Der Gerichtshof verurtheilte alle drei zum Tode. (Pomm. 3. 


Redactions⸗Correſpondenz. 

Nach Neutomysl. Die Nachrichten ſollen willkommen ſein, 
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BUSCHWS HOTEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer v. Bronikowski aus 
Budzyn, v. Bcouikowski aus Wilkowo, Delhas aus Czempin und v. Al⸗ 
kiewiez aus Liſſa; Beamier Herz aus Magdeburg; Madame Behſe aus 
Frankfurt a./ O.; Generalmaſor a. D. v. Johnſton aus Weſel; Ober⸗ 
ſorſter Lehn aus Jarocin; Aſſeſſor Heine aus Grätz; Fabrikant 
Scharff aus Brieg; Bombardier im 2. Art.⸗Reg. Nösler aus Stettin; 
Prediger Röſeler aus Deetz; die Kaufleute Reuter aus Glauchau, 
Norden aus Langenbielau, Colberg und Wolff aus Berlin. 

MYLIUN NOVOTEL DE DRESDE, Kaufmann Günther und Handl. 
Diener Schindowski aus Berlin; Pfarrer Sommer aus Gneſen; die 
Gutsb. Graf Czarnecki aus Rackwitz, Graf Potworowski aus Deutſch⸗ 
Preſſe, o. Nieswiatowokti aus Skupia und Beyme aus Grätz. 

HOTEL DU NORD. Königl. Kammerherr und Gntsbefiger v. Sta⸗ 
blewski aus Dfonie; die Gutsbeſitzer von Kurnatowski aus Duſin, 
v. Naczynski aus Chwakkowo, Graf Sokolnicki und Berendes aus 
Gredziſzto; die Gutsbeſitzer⸗Frauen v. Otocka aus Jaborowe, v. Star 
blewsta aus Ot. Wilke und Kaufmann Wolfſohn aus Neuſtadt b. P. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſiger v. Blumberg aus Klecko 
und Gerber aus Waliſzewo. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Hoffmann aus Bromberg, 
Nawrocki aus Chlewist und v. Swiecleki aus Hartewe; aufmann 
Leichtentritt aus Militſch. 

BAZAR. Gutsbefiger v. Mikorski aus Woganowo- 

GOLDENE GANS. Frau Sutsbefiger v. Baranewska aus Marnewice 

HOTEL DE PARIS, Die Inſpektoren v- Walsteben aus Bednary, 
Muller aus Lubowo und Budzynsfr aus Mun artikulier Benda, 
Nentier Benda und Gutspächter Benda def lewo; Guispächter 
v. Skaweſzewskt aus Lubowigzfi; Frau Gatsbeſtber v. Radongsla aus 
Koctakkowagorka; die Gutsbeſitzer N or. Srodka, v. Dziem⸗ 
bowsti und Fraulein v. Dziembewela au opkowice. 

enn Fer aus Polstawied; die 
Braumeiſter Anſpach und ande Reichenbach; Gutspächter 
v. Kaminski aus Wieſchan Povarzewe ber v. Suchorzewski aus Se⸗ 
vafinowo und Freygaug Ze Kaufleute Neuf 

EICHBORNS u iger Se deufeld aus Kopptkowo, Hirſch⸗ 
feld aus Michnau aud Ackerbürger Seidlit aus Bringnamsbruch. 

KRU@S HOTEL 
acker aus Lobſens; 


Handelsmann Liſſauer u Belin . 
die Geſchaftsleute aus Berlin; Beſitzer Gold 


Div. prev. Bort. 3 “ 
CHrinfathol, Gemeinde. Vorm. Here Pre BON, - 
Go. elunh. Gemeinde. Bor u Nachm.: Herr Vaſer ah ringer. 
In den Parochieen der oben genannten hritungen Kirchen find in der 
Woche vom 2. bis 8, Februar 1859: — 
Geboren: 9 männl., 5 weibl. Geſchlechte. 
Geſtorben: 5 männl., 3 weibl. Geschlechts. 
Getraut: 5 Paar. 


Theater zu Poſen. 

Sonntag Nachmittags um 4 Uhr: Letzte große 
Kinder⸗Vorſtellung. Zum erſten Male: Die 
23 von Marzipan und der 

chweinehirt von Zuckerkand. Märchen 
in 5 Akten nach Anderſen, dramatiſirt vom Verfaſſer 
der „Haulemännchen.“ Dazu: Tanz ⸗Divertiſſement. 

Abends um 7 Uhr: Achte Abonnements⸗Vorſtel⸗ 
lung für klaſſiſche Stücke. Donna Diana, oder: 
Stolz und Liebe. Dramatiſches Gedicht in 5 
Akten nach dem Spaniſchen des Moreto von Weſt. 
„Donna Diana“, Frau Franke. 


Dienſtag: Zum erſten Male: Der Fechter von 
avenna. Dramatiſches Gedicht in 5 Akten. Bei 
diefer Vorſtellung treten Abends an der Kaſſe die 
Opernpreiſe ein, an der Tageskaſſe gelten die gewoͤhn⸗ 
lichen! Schauſpielpreiſe. 8 N . 
Die große en und Krank⸗ 
heiten haben in dieſem Jahre die Lei⸗ 
den der hieſigen Armen vermehrt. 
Der Damenverein zur Unterſtützung 
der Armen beabſichtigt, zum Zwecke 
der möglichſten Linderung dieſer Lei⸗ 
den, einen Verkauf von verſchieden⸗ 
artigen Gegenſtänden zu veranſtalten. 
Dieſer Verkauf, welcher am 
Mittwoch den 14. Februar d. J. 
beginnen ſoll, wird in dem Palais 
der Gräfin Dzialyüska ſtattfin⸗ 
den. Dieſelbe beehrt ſich, mildthätige 
Käufer zu dieſem wohlthätigen Zwecke 
ergebenſt einzuladen. 


ella den Abends 8 Uhr Vor⸗ 
ü ber neue Literatur im Caſſel⸗ 
le, Schloßſtraße Nr. 5. N 
K eee 8 


es Aufgebot. 


er Deffentli 9 
Das Königliche Kreisgericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 31. Oktober 1854. 
Dem hieſigen Maurermeiſter Theodor Stern 
find in der Nacht vom 5. zum 6. November 1848 
mittelft gewaltſamen Einbruchs in feine Wohnung, 


Wilhelmstraße Nr. 1. hierſelbſt, folgende 33 ⸗prozen⸗ 
tige Poſener Pfandbriefe angeblich geſtohlen worden: 
Nr. 10/2164. Bialokoſz, Kreis Birnbaum, 
8 Rthkr., nebſt Kupons ſeit Johanni 


Nr. 37. 2476. Poklatki, Kreis Schroda, über 
20 Rthlr., nebſt Kupons ſeit Johanni 1851. 
Die etwanigen Inhaber dieſer Pfandbriefe nebſt 
Kupons werden hierdurch aufgefordert, ſich ſpäteſtens 
in dem am 4. September 1855 Vormittags 8 Uhr 
vor dem Herrn Landgerichts ⸗Rath Ribbentrop in 
unſerem Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine zu 
melden, widrigenfalls die Amortiſation der gedachten 
Pfandbriefe und Kupons erfolgen wird. 


Bekanntmachung. 

Den 30. Dezbr. v. J. ſind im Kruge zu Strzelee 
ein ſchwarzer Wallach mit Stern, 7 bis 8 Jahre alt, 
und ein ſchwarzbrauner Wallach, etwa 5 Jahre alt, 
mit Stern und beide Hinterfüße weiß, nebſt vollſtän⸗ 
digem Geſchirr, als muthmaßlich geſtohlen, angehal- 
ten, von denen das letztere mit einem Geſchirr ſich in 
unſerem Gewahrſam befinden. Der unbekannte Eigen⸗ 
thümer wird hiermit aufgefordert, ſich ſchleunigſt bei 
uns zu melden und als ſolcher zu legitimiren, widri⸗ 
genfalls über dieſelben anderweit disponirt wird. 
Trzemeſzuo, den 17. Januar 1855. 

Königliches Kreisgericht I. Abthell. 
Bekanntmachung. 
An unſerer Realſchule iſt die Stege eines wiſſen— 
ſchaftlichen Lehrers, welcher im Befig der Bl, 
docendi und beſonders für die Polniſche Sprache be⸗ 
fähigt ſein muß, mit 400 Thalern den erſten April 
dieſes Jahres zu beſetzen. 

Die Bewerber um dieſe Stelle wollen ſich unter Bei- 
fügung ihrer Prüfungs -Zeugnifie binnen 3 Wochen 
beim Unterzeichneten melden. 

Rawiez, den 31. Januar 1855. 

Der Magiſtrat. 


Die Guter Potrz a nowo 
ſehener Umftände wegen nicht verkauft. 
I ne } 
} ik Futter) 
nach oberthierärztlichem Gutachten als Heilmittel gegen 
die Wafjer- und Bleichſucht der Schafe, jo wie gegen 
Drüfen« Krankheiten aller anderen Thiere, offerirt 


C. G. Schlabitz in Breslau, 
Catharinenſtraße Nr. 6. 


zc. werden unvorherge⸗ d x 
eſſen, à Couvert 10 Sgr., ftattfindet, wozu ergebenft 
| einfabe. Deb 


an 3 248 
. 14 I# 


Hagelschaden- u. Mobiliar-Brand- 
Versicherungs- Gesellschaft 
zu Schwedt. 


Den Mitgliedern unserer Gesellschaft zeigen 
wir hierdurch an, dass für das Jahr 1854 die 
gegen Hagelschaden Versicherten eine Dividende 
von 10 Procent der Prämie zu em langen haben, 
während diejenige für die bei der Mobiliar-Brand. 
Versicherungs- Gesellschaft Betheiligten 44 Pro- 
cent der auf das Jahr 1854 fallenden Prämienrate 
beträgt. 

Die Dividendenscheine werden den betreffenden 
Interessenten noch im Laufe dieses Monats durch 
den Agenten, welcher ihre Versicherungs-Ange- 
legenheiten vermittelt, zugehen. 

Schwedt, den 6. Februar 1855. 


Das Directorium. 


Meyer. Bielke. Walter. 
Häckselmaschinen. 


Eine gebrauchte, aber gut restaurirte, recht 
brauehbare zweischneidige Häckselmaschine für 
18 Rthlr., eine dergl. vierschneidige für 25 Rthlr., 
eine dergl. vierschneidige, fast noch neu, für 35 
Rthlr., offerirt die Eisen- u. Maschinen-Handlung 

von IH. Cegielski. 


Pomade à la reseda. 


Dieſe, für die Friſur vorzüglich, aus den feinften 
Subſtanzen zuſammengeſetzte Pomade in Blechbüchſen, 
von einem Pfund à 13 Rthlr., und halbe Pfunde 
a 20 Sgr. (das Pfund richtig 32 Loth wiegend), kon⸗ 
ſervirt und ſtärkt das Haar und verhindert das früh⸗ 
zeitige Ergrauen deſſelben. j 

Da bel dieſer Pomade nicht der dicke Gefäßboden 
den Raum verringert, ſo machen wir auf dieſen Ar- 
r beſonders aufmerkſam. 

ie Niederlage in Poſen bei Herrn S. J. 
Auerbach. 

Fabrik Rothe & Comp. in Berlin. 
Wollene geſtrickte Socken, 
wollene gehäkelte Shawls, Damen⸗ 
und Kinderhäubchen, 

Winter⸗Handſchuhe, 
Pelz⸗ und Schwan⸗Cachenets 


empfiehlt C. F. Schuppig. 


— Neue Böhmiſche Pflaumen, à Pfund 
3 Sgr., empfing wieder 


F. J. Herrmann, Bteslauerfir. Nr. 9. 


= Friſche Elbinger Neunaugen, marinirten Lachs 
und marinirten Aal empfing 


Asidor Busch, 


Wilhelmsſtraße Nr. 8. „Zum goldenen Anker.“ 


Sonntag den 11. Februar 


mit dem 


Eisenbahn- das Frühzuge 


bringe ich 
Uehbrucer FE, Milhkühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 
ich logire 

im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 

Br Schwandt, Viehhändler. 


Ein feſt gebautes Billard ſteht billig zum Verkauf 
Kränzelgaſſe Nr. 34. 


Ein 9 —— leichter Jagdſchlitten ſteht zum Ber- 
kauf St. Martin 70.; kann auch vermiethet werden. 
Subscriptions-Maskenball 
in Samter 
Sonntag den 18. Februar. 


att de Bapikre. — 


Beute Freitag, morgen Sonnabend und Sonntag 
Concert des berühmten Violinſpielers Iſer nebſt Fa⸗ 


milie, mit Geſangsabwechſelung. Nachträglich bemerke 


ich noch, daß gleichzeitig am Sonnabend ein Abend⸗ 


ehmig. 


Sonnabend den 10. d. M. Abends Wurſt, Puten⸗ 
braten nebſt Zubehör, ſo wie muſikaliſche Abendunter⸗ 
haltung bei Johann Raspe, Kloſterſtr. Nr. 17. 

Sonnabend den 10. Februar c. friſche 
laki und Sonntag den 11. Februar zum Frühſtück 
che Bratwurſt bei A. Kuttner, kl. Gerberſtr. 


— 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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uchweizen 
Kartoffeln 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. 
zu 110 habt es 
Stroh, d. 12 fd. 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Spiritus: die Tonne 
am S. Februar bon 120 Ort. | 
„ 9, à 80 3 Tr. 


Die Markt ⸗Kommiſſion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
HEN: den 8. Februar. Schneeluft. — 2% R. 
in h 


G— „2 Fee er ir 


olw 


Weizen matt, loco SI—I0 Pfd. gelber 88 Rt. bez., 
eringer ca. 84 Pfd. 80 a 85 Pt. p. 90 Pfd. bez., 91 
fd. weiß Poln. 93 Mt. p 90 Bid. bez., p. Frühjahr 

* — Pfd. gelber 90 Rt. Br., 83-89 Pfd. do. 86 
Rt, Br. 


Moggen flau, loco 83—86 Pfd. 585 Mt. bez., 84 
bis 86 Pf. und 85—86 Pfd. 59 a 591 Rt. bez., 87 
bis 86 Pfd. 60 Mt. bez., 82 ufd p. Febr. 57 Mt. 
Br., 56 Rt. Gd., p. Frühjahr 57 Rt. bez. 

Gerſte unverändert, loco 75-76 Pfd p. 75 Pfd. 
große 44 Nt. Br., 434 Mt. bez., p. Frühjahr 74— 75 
Pfd. große 41, Al}, 413 Rt. bez., do. ohne Benennung 


40 Rt. Gd., 74 —75 Pfd. ohne Benennung 100 Wſpl. 


bei erſt offenem Waſſer abzuladen 384 Rt. ab Stral⸗ 
fund bez, 74-75 Pfd. große Pomm. von hier nach 
erſt offenem Waſſer abzula den 42 Rt. bez. 

Hafer, loco 52 Pfd. 30 Rt. bez., p. Frühjahr 50 
bis 52 Pfd. 32 Mt. Br, 52 Pfd. 32 Rt. Gd. 

Erbſen, kleine 52 a 54 Rt. bez., p. Frühjahr kleine 
Koch⸗ 55 Mt. bez. 

Müböl behauptet, p. loco 153 Rt. Br., 151 a 12 
Mt. bez., p. Februar 154 Rt. Br., 15 Mt. Gd., p, 
April⸗Mai 142 Rt. Gd. 


Spiritus behauptet, loco ohne Faß 121 f bez, mit 


Faß do., p. Februar 123 $ Gd. p. Februar⸗März 123 
3 Gd., 121 $ Br., p. März 125 3 Gd, p. Frühjahr 
geſtern 1145 a 12 $ bez., heute 124 f bez., 12 9 Br. 


Berlin, den 8. Februar. Wind: Nordoſt. Wit⸗ 


lirende Kündigungen, die ſchwerfalli hme find, 
gun Frühjahr seta iger ee Anden 
Pfd. 644 Mt. (incl. wich) . 3-85 Pfd. und 
81 Pfd. 61 Ri., 86 — be fd. 63 ht. p. 2050 
2. Bejahlt. Deligst: n e Rüböl: im Werthe 
80 iritug: ei at, 

Teri i ei kleinem Geſchaft, Loco wie 
Weizen loco nach Qualität gelb u — 
M., d und welß 8791 . . bunt 8089 

oggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 60.— a 

A Ra 3 Rt., 5 Mt. 2 1 ar 397 Bi 
a Februar⸗März 594 Mt. bezahlt, Br. u. Gd. 
b. Frübjahr 584.4 cht. — 584 21 Br., 55 d.. 955 


Gerſte, große loco 46-49 Rt, kleine 38—42 gt. 


Hafer loco 18 Quglilät 29—32 t., p Frübfahr 
50 Pfd. 32 Mt. Br., 314 Ni. Gd. 18 fo. 
1 7 URL. Gd., 48 Pfd. 31 N.. 
Erbſen 56-62 Rt. 

Rapps 110108 Rt. W. ⸗Rübſen 108 106 Rt. 


Nüböl loco 15 Mi. bez., 44 . Gr., 15 Ni. Gd. 
p Februar 15 Rt. Brief, 15 Mi bezahlt 1 Geld. 
b. Februar⸗März 14 Rt bez. u. Beier, 143 Mt. Gd., 
b., März April 144 Rt. Br., 141 At. Gd. p. April⸗ 
Mai 144 Rt. Br., 144 Mt. bez. u. Geld. 


Leinöl loco 15 Rt. Br., 142 Rt. Gd., p. Aprit 14 
Br.. 14 Rt. Gd., p. e 14 dit. Br., 13 


Hauföl Loco 14 Rt. Br., 134 Rt. bezahlt und Geld, 
b. April⸗Mai 134 Rt. Br., 13 Rt. bez. u. Gd. 


Spiritus loco, ohne Faß 30 Ni. bez., mit Faß 305, 
Mt. bez, p. Februar u. Februar⸗März 30 Mt. bez. u. 
Br. 291 Rt. Gd., p. Maͤrz⸗April 30 Mt. Br., Nr 
30 Rt bez u. Gd. p. April⸗Mal 303 Rt. bez. u. r, 
303 Rt. Gd., 55 Nei- Juni 3141 Rt. bez., 314 Nl. 


Br., 31 Rt. 
(Landwirthſch. Handelsbl.) 
Waſſerſtand der Warthe: 


.. am 8. Februar Bm. 10 uhr 9 5 
„9. Februar = . 920 8 l. 


Posen 


Witterungszuſtände in Danzig 
vom 2. bis 8. Februar 1855. 


Freitag: 

Sonnabend: 

Sonntag: anhaltendes Froſtwetter ] Wind war 
Montag: zwiſchen 4 und 5» R. Limmer zwiſchen 
Dienſtag: N. u. NRW. 
Mittwoch: 8 


Donnerſiag:) wieder elwas Schnee. 
Poſen, den 9. Februar. Heut früh halten wir 


wieder eine Kälte von 18 N. bei ſcharfem Winde; es 
iſt bemerfenswerth, daß nun ſchon drei Freitage hin⸗ 
tereinander das Wetter von gelindem Froſt in ſo ſtrenge 
Kälte umgeſchlagen iſt. 


n — 991 ] Aachen-Mastriehter 44 er 491 

— 98 | Bergisch-Märkiscge 4 — 67 

dito von 1852 — | 98 ] Berſia-Anhal tische 4 — 1305 

dito von 1853 4 93 — dito ne Prior „ 20% 4 — f 98 

dito von 1884. 44 — 98 Berlin-Hambur ge.. 4 — 1047 
Staats-Schuld- Scheine 34 832 — dito dito Prior. „44 — | 1013 
Seehandlungs-Prämien-Scheine...| — — | — Berlin-Potsdam-Magdeburger. Me — 923 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. 34 — — e eee 4 T 
Berliner Stadt- Obligationen Ae | 9 dito Prior E. . „„ „ : — — 9 
dito ee ie 3. LT 89 dito Prior. L. Pp) 40 — | 9 
Kur. u, Neumärk, Pfandbriefe. . . 3 — | 98 | Berlin-Stetline nr 4 — 1401 
Ostpreussische dito „4131 e- | 92 dito dito Prior.» Bm bi; ee 
Pommersche dito 33 — pez] Breslau-Schweidnitz-Freiburger . 4 — 14155 
Posensche dito 4 . 1005 | Cöln-Mindener. .- *:***.:. 31 — 124 
dito (neue) dito 7 dito dito * P. 44 — | 100 
Schlesische dito 37 * dito dito hle > air TEE ET 5 — | 1024 
Westpreussische dito 31 — 90 Krakau lde elde ie ar J 4 u 
Posensche Rentenbrieke 4 924 — Düsseldorf- x GFCHER. „nis engen 4 — 781 
Schlesische A 4 — 9227 Kiel el er u sche 4 pt 
Preussische Bankanth.-Scheine. . 44 — 109 ] Magdeburg-Halberstädter . . . . . » 4 180 — 
Louisd'or Ins — 11073 dito Wittenberger 4 — 331 
. EN 3 dito 3 3 A 

ische 3 Niederschlesisch-Märkische » - . , , — I 94 

Ausländische Fonds I 1 e mom 

Z. | Brief. Geld. dito Prior. I. u. II. Ser 4 — | 91 

Pe dito Prior. III. Ser. 4 9170 — 
Oesterreichische Na and 5 — 657 dito Prior. IV. Ser. 3 — 1011 
dito Englische Anleihe | 5 — | m Nordbahn (Fr -Wilh) .., .. 1 2 31 
Russiseh-Englische Anleihe... . . 5 961 — e eee 5 & & 

15 * nn 44 — — | Oberschlesisehe Litt 4. 34 | 198 

dito 1—5. Stiegl. 4 e ito Litt. BL Sand 3; 2 161 
dito Polnische Schatz-Obl. 4 7034 — prinz Wilhelms tele · Vohwinkel) 4 3610 — 
Polnische neue Pfandbriefe... . . . 4 | —.| 89% | Rheinische ....,, 1 891 — 
dito E ER AT 4 — 77 alle e Frl. 00 Ae 
dito 7 K. 300 FAI „. en 5 — 86 [ Rahrort- Crefelder. 34 801 2 
dito B. 200 Fl. — 19 — Stargard- Posener 31 8 — 
Kurhessische 40 Rthl ie. — 23 — Thbeing err. 4 . 
Badensche 35 fl.. a 234) — Prior... 3 41 993 79 
Lübecker Staats-Auleji ge 4.15 Wilhelms-Bahn a . 2 8 a 0 b os * 183 


Die Börse war nicht günstig gestimmt und von Fonds die Preuss. Prämien-Anleihe, von Aktien aber 


mehrere höher im Course, 


Von Wechseln stellten sich Amsterdam und Hamburg in beiden Sichten, so wie 


London höber. Preuss. Prämien-Anleihe in Posten 101 bezahlt, 


„( — 
Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course: 


Wien, Donnerstag den 8. Februar, Nachm. 1 Uhr, 
Börse weniger belebt, doch fest. 2 

Schluss Course. Silberanleihe 94. 5 9 Metalliques 833. 
44 3 Metalliques 724, Bankaktien 1012. Nordbahn 197. 
1839er Loose 120}, 1854er Loose 1047. National-Anle. 
hen 863. London 12,18, Augsburg 127}. Hamburg 931, 
Paris 148}. Gold 313. Silber 2 

„Honnerstag den 8. Februar, Nachm, 3 Uhr. 

Nachdem Consols yon Mittags 12 Uhr 914 gemeldet 
waren, eröffnete die 30 zu 67, 70. Dieselbe sank auf 
67, 60, stieg auf 67, 50 und schloss fest zur Notiz, 
Consols von Mittags 1 Uhr waren gleichfalls 914 ein. 
getroffen. 0 


Schluss - . 38. Rente 67, 70. dia 
92 Spanier 302 1 4 Ser ot Se 5 
2 1 81 Donnerstag den 8. Februar, Mittags 4 Uhr, 

onsols 914, 

Amste Donner: stag den 8. F. ebruar, Nachmitia 
A Uhr. Lebbahte Börse. 1 

Schluss-Gourse, 98 Oesterr. Nat Anl, 65075, Me- 
talliquesLitt. B. T4. 55 Metalliques 6234; 3,8 Metal- 
liques 293. 18 Spanier 1711. 39 Snamierdif. 5 Stieg. 
litz82. 41 Stieglitz 7A}. Mexikan 20, Londoner ech. 
sel, kurz 14,773. Wiener Wechsel 28. Hamb. Wechsel, 
kurz 354, Petersburger Wechsel 4,73. Holländische In- 
tegrale 6 5 7 9” 


